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Wie die „Poſt“ vernimmt, iſt der von dem Kaiſer in der
Oeynhauſer Rede angekündigte Geſetzentwurf, welcher eine Ver
ſchärfung der im 8153 der Gewerbeordnung vorgeſehenen
Strafbeſtimmungen enthält, bereits fertig geſtellt und wird
dem Reichstage demnächſt zugehen.

Prinz Seinrich von Preußen iſt geſtern mit einem Sonder
zug der Uſſuribahn in Chabarowsk eingetroffen.

Dem Vernehmen nach wird der Landrath des Obertaunus-
kreiſes, Dr. von WMeiſter, mit Beginn der parlamentariſchen Seſſion
zu einer ſechsmonatlichen Dienſtleiſtung im Miniſterium des Jnnern
nach Berlin berufen werden.

Der Reichstagsabgeordnete Dr. Lieber iſt mit dem Lloyd-
Dampfer „Friedich der Große“ von ſeiner Amerikareiſe heimgekehrt.

Als Eröffnunugstag der nächſten Reichstagsſefſion wird
von verſchiedenen Zeitungen der 29. November in Ausſicht geſtellt.
Ob aber ſchon jetzt ein beſtimmter Termin wirklich feſtgeſetzt iſt,

dürfte wohl fraglich ſein. Die Kombination für den 29. November
hat indeſſen, wie die „B. N. N.“ bemerken, viel Wahrſcheinlichkeit
für ſich, denn die Eröffnung des Reichstages erfolgt erfahrungsgemäß
ſtets an einem Dienstag, und das genannte Datum fällt in der That

auf den letzten Dienstag des November. Der nächſte Dienstag fällt
anf den 6. Dezember, da aber zwei Tage darauf ein katholiſcher
Feiertag iſt, ſo dürfte dieſes Datum für den Beginn der Parlaments
arbeiten nicht geeignet ſein, da der Reichstag dann vor Weihnachten
nicht viel länger als eine Woche beiſammen bleiben könnte.

Anfangs Oktober nimmt der Bundesrath wieder ſeine
Sitzungen auf, um alsbald die Reichstags-Vorlagen durch
zuberathen. Die Arbeiten an dem Jnvaliditäts-Ver-
ſicherungs- Entwurf ſind dem Abſchluß nahe. Be-
kanntlich hat eine ähnliche Novelle den Reichstag ſchon vor
2 Jahren beſchäftigt. Jm Großen und Ganzen wird
der Entwurf den alten Charakter auch inſofern beibe-
halten, als abgeſehen von der anderen Vertheilung
der Rentenlaſt grundlegende Beſtimmungen nicht abge-
ändert werden ſollen. Der Geſetzentwurf über das private
Verſicherungsweſen iſt gleichfalls weit gefördert. Von
den kleineren Entwürfen iſt derjenige über die Patentnovelle
nahezu fertiggeſtellt. Bis zum Wiederzuſammentritt des Bundes
raths wird dies wohl auch der Fall mit der Novelle für die
Gewerbeordnung ſein, welche die Geſindevermiethung
und vielleicht auch andere Fragen betreffen ſoll. Es iſt ferner
anzunehmen, daß diesmal das Reich spoſtamt die legislatoriſche
Aktion, zu welcher es ſchon in der vorigen Tagung einen
Anlauf genommen hatte, möglichſt frühzeitig beginnen wird.
Dagegen wird das Reichsjuſtizamt mit der Regelung des
Verlags- und Urheberrechts wohl noch einige Zeit auf
ſich warten laſſen müſſen. Jedenfalls wird der Bundesrath
Berathungsmaterial in genügendem Umfange finden. Jm
Allgemeinen aber wird man wohl behaupten können, daß der
Reichstag in der nächſten Tagung nicht überlaſtet werden wird.

Als zweite tritt die Centrumspartei mit ihrem Wahl-
aufruf auf den Plan. Derſelbe iſt kürzer und allgemeiner
ehalten als die langathmige Aufzählung der freiſinnigen
olkspartei. Es wird mehr hervorgehoben, was das

Centrum gethan habe, als was es künftig thun will.
Weiter heißt es dann in dem Aufruf:

„Treu der Vergangenheit der Partei haben wir es uns an
gelegen ſein laſſen, unſere idealen Ziele zu verfolgen und unſere
Grundſätze und Anforderungen auf kirchlichem und religiöſem Ge
biete mit Eifer und Nachdruck zur Geltung zu bringen. Jn dieſer
Richtung ſind unſere gerechten und ſelbſt beſcheidenſten Anſprüche
noch lange nicht erfüllt. Die Wiederherſtellung der früher ver-
faſſungsmäßig garantirten Freiheit der katholiſchen Kirche
iſt noch nicht erfolgt; die freie Bewegung ihrer Organe
auf dem ihnen zuſtehenden Gebiete, ſodaß ſie ihren wohlthätigen
Einfluß für Staat und Kirche und für das Leben des Volkes
ungehemmt ausüben können, iſt trotz unſeres jahrelangen Strebens
noch nicht erlangt. Die volle Gleichberechtigung des katholiſchen
Volkstheils, die Wahrung des konfeſſionellen
Charakters der Volksſchule und der natürlichen Rechte
der Eltern auf dieſelbe, die Leitung des religiöſen Unterrichts
durch die kirchlichen Organe, die Sicherung einer chriſt-
lichen Erziehung in der Volksſchule, welche wir um ſo
nothwendiger erachten müſſen, je mehr wir eerkennen,
daß gegenüber der ſich immer mehr entwickelnden Richtung auf
Zügelloſigkeit und Ungebundenheit nur ein cchriſtlich erzogenes,
gottesfürchtiges Volk Widerſtand zu leiſten im Stande iſt die
freie und ungehemmte Thätigkeit unſexer Ordensgenoſſenſchaften
unter Beſeitigung aller engherzigen, bieaukratiſchen Maßregeln,
welche die ſeelſorgerliche Arbeit, die chriſtliche Wohlthätigkeit und
die Selbſtaufopferung im Dienſte Gottes und des Nächſten, in
ihrer ſegensreichen, unbedingt nothwendigen Entwickelung hemmen,

das ſind Alles Ziele, von welchen wir zum Theil noch ſehr
weit entfernt ſind, welche aber zu erringen ſtets die erhabenſte und
vornehmſte Aufgabe unſerer Partei geweſen iſt und ſein wird.“

Geſuch um Wiedereinführung der Prügelfſtrafe.
Jn Bünde i. W. hat der dortige konſervative Verein auf den
Antrag eines juriſtiſchen Mitgliedes folgende Petition an den
Reichstag beſchtoſſen:

„Angeſichts der grauenhaften Morde in Genf, Osnabrück und

anderen Orten bitten wir den Reichstag, auf Wiederein-
führung ſchärfſter Prügelſtrafen, namentlich wo es
ſich um beſtialiſche Verbrechen gegen Frauen und Kinder handelt,
hinzuwirken. Sie iſt die einzige Strafart, welche die entarteten

Unmenſchen noch fürchten.“ e eZugleich ſoll an ſämmtliche deutſchen Vereine jeglicher
politiſcher Richtung das Erſuchen gerichtet werden, ſich dieſer
Petition anzuſchließen, damit der hohe Reichstag ſich davon
überzeugt, wie ſtark der Wunſch des Volkes iſt,
unſer Strafſyſtem durch Wiedereinführung der Pruügelſtrafe
gegen Luſtmörder und ähnliche beſtialiſche Verbrecher zu er
gänzen.

Zur Frage einer internationalen Konferenz zur
Bekämpfung des Anarchismus wird aus London ver
ſchiedenen Blättern gemeldet:

Jn den der engliſchen Regierung naheſtebenden Kreiſen hält
man das baldige Zuſtandekommen einer internationalen
Konferenz zur Bekämpfung des Anarchismus für un-
wahrſcheinlich. Bis jetzt beſteht bei der Lon-
doner Regierung eine ſehr geringe Neigung, einen ſolchen
Schritt zu unterſtützen ebenſo würde ſich Nordamerika be-
ſtimmt ausſchließen, und von den zumeiſt in Frage kommenden
Staaten hat ſich bereits die ſpa niſche Regierung in ablehnendem
Sinne geäußert. Den Ausſchlag in der Frage dürfte jedoch der

Umſtand geben daß der Zar darauf beſtehen würde, die Abrüſtungskonferenz jedenfalls vor
einer die Anarchiſten betreffenden Konferenz abzuhalten, ein Wunſch,
der auch in Paris getheilt wird. Und da es nun ſiccher iſt,
daß Kaiſer Franz Joſef in ſeinem Jubiläumsjahre ſelbſt die
Jnitiative zu einem derartigen internationalen Vorgehen nicht
ergreifen wird, ſo würde augenblicklich ein direkter Vorſchlag nur
vom Deutſchen Reiche ausgehen können.“
Das Deutſche Reich indeß in ſeiner exponirten Stellung

wird dieſen Schritt ſchon um deßwillen nicht thun, um nicht
vor der Friedenskonferenz eine eventuelle Abſage der Mächte
über ſich ergehen zu laſſen. Bei dieſer Lage der Dinge iſt
ein Aufſatz der „Köln. Ztg.“ aus Berlin über die Frage der
Bekämpfung des Anarchismus mit Vaorſicht aufzufaſſen,
wonach dort der Vorſchlag anerkannt worden ſei, daß alle
Staaten ſich der nicht ſtaatsan gehörigen Anarchiſten
entledigen ſollen, ſowie daß einzelne Länder wie Belgien
und die Schweiz dieſen Weg ſofort einſchlagen wollen. Der
ſchweizeriſche Bundesrath ſoll nach anderer Quelle beabſichtigen,
in der Angelegenheit der Anarchiſtenfrage den Mächten den
Vorſchlag zu machen, daß jeder Staat ſeinen Angehörigen, die
er als Anarchiſten kenne, keine Papiere für eine Niederlaſſung
im Auslande mehr verabfolge.

Das Geſetz über das Anerbenrecht bei Landgütern in
der Provinz Weſtfalen und einigen Kreiſen des
Regierungsbezirks Düſſeldorf tritt zwar erſt am
1. Januar 1900 in Kraft, es werden jedoch jetzt bereits die
Vorbereitungen zur Einführung ſeiner Beſtimmungen energiſch
gefördert.

So hat, wie wir hören, der Landwirthſchaftsminiſter eine Er
läuterung zur Ausfüllung der Anerbengutskataſter ſchon vor einiger
Zeit fertigſtellen laſſen. Der preußiſche Finanzminiſter hat den in Betracht
kommenden Regierungen Anweiſung zur Beſchleunigung aller in
Betracht kommenden Arbeiten zugehen laſſen. Da bis zum Beginn
1900 die nach dem Geſetze den Spezialkommiſſaren obliegenden
Arbeiten beendet und die Eintragungen bezüglich der Anerben-
gutseigenſchaft in die Grundbücher erfolgt ſein muß, ſo ſollen die
der Kataſterverwaltung zufallenden Arbeiten ſo beſchleunigt werden,
daß die Auseinanderſetzungsbehörde bis Ende des laufenden Jahres
in den Beſitz der letzten Nachrichten aus dem Kataſter
gelangt. Die ausgefüllten Anerbengutskataſter ſollen jedesmal, nach
dem die Arbeiten für einen Gemeindebezirk beendet ſind, der Aus-
einanderſetzungsbehörde zugeſtellt werden. Wegen der Reihenfolge
der Gemeindebezirke, in der die Auszüge angefertigt werden ſollen,
ſollen die Regierungen ſich mit der Generalkommiſſion ins Ein
vernehmen ſetzen. Auf die Heranziehung der erforderlichen Hilfs
kräfte ſoll ſchon jetzt Bedacht genommen werden. Es iſt keine
Frage, daß der Kataſterverwaltung in den Vorarbeiten zur Aus-
führung des Anerbengeſetzes eine umfangreiche Aufgabe geſtellt
iſt, indeſſen wird gehofft, daß es dem Pflichteifer derſelben gelingen
e Aufgabe in der zur Verfügung ſtehenden kurzen Friſt
zu löſen.

Eine große Expedition in das Hinterland von Kamernn
auszuführen, iſt die Aufgabe, zu welcher die Regierung den Forſt-
aſſeſſor Dr. Plehn und Lieutenant v. Carnap beſtimmt hat. Beide
Herren haben bereits mit dem Gouverneur von Kamerun, von
Puttkamer, die Reiſe nach unſerer weſtafrikaniſchen Kolonie an-
getreten. Die Expedition ſoll unſeren Einfluß und unſere Intereſſen
ſphäre gegen franzöſiſche Beſtrebungen im Hinterland
von Kamerun ſicherſtellen. Sie wird von einer ſtarken be-
waffneten Truppe zu der die Kameruner Schutztruppe den
Grundſtock abgeken wird begleiſet ſein, und wird
von Kamerun nach Boma und von dort auf dem
Kongo bis zu der Stelle, wo der Sanga in ihn
mündet, hinauffahren. Dann ſetzt ſie die Fahrt auf dem Sanga fort,
ſoweit er ſchiffbar iſt. Von dort aus wird der Landweg eingeſchlagen
durch bisher noch unbekanntes Gebiet. Aufgabe der Expedition iſt
die Erforſchung dieſes Gebietes und die Errichtung einer Station in
der Nähe des Sanga und Yoka. Die Expedition dürfte gerade noch
zur rechten Zeit kommen, um den Einfluß einer franzöſiſchen
Expedition zu unterbinden, die Lieutenant Bretonet noch in dieſem
Monat von Vordeaux nach Weſtafrika führt, um den 1897 ve-
gonnenen franzöſiſchen Vorſtoß nach dem Tſchadſeze fortzuſetzen.

Parlamentariſches.
Berlin, 18. September. Heute Vormittag wurde im

Reichstagsgebäude der nationalliberale Parteitag
unter dem Vorſitze Dr. Hammachers eröffnet. Dr. Hammacher
widmete dem Fürſten Bismarck einen warm empfundenen
Nachruf.

Die Trauerfeierlichkeiten in Wien
haben am Sonnabend Nachmittag ſtattgefunden. Kaiſer Franz
Joſef, in der Uniform ſeines preußiſchen Kaiſer Franz Garde-
Grenadier- Regiments mit dem Bande des Schwarzen Adlerordens, traf
20 Minuten vor der Ankunft des deutſchen Kaiſers in einer
offenen Hof-Equipage vor dem Nordbahnhofe ein und begab ſich in
den ſchwarz drapirten Hoſ-Warteſalon, woſelbſt die Mitglieder der
deutſchen BVotſchaft, ſowie Reichskanzler Fürſt Hohenlohe, der heute
früh hier eingetroffen war, und die Staatsminiſter die Ankunft des
Kaiſers erwarteten. Punkt 1 Uhr fuhr der Zug in die Halle ein
Kaiſer Wilhelm, welcher die Uniform eines öſterreichiſchungariſchen
Generals der Kavallerie mit dem Bande des Stephanordens trug, war
bereits am Fenſter ſichtbar und entſtieg eiligſt dem Zuge. Kaiſer
Franz Joſef ſchritt dem Kaiſer entgegen. Die Monarchen ſchüttelten ſich
zwei Mal die Hände, nahmen den Helm ab und küßten ſich dreimal auf
das Herzlichſte. Beide Kaiſer waren tief bewegt. Tie Umgebung
bemerkte, wie Kaiſer Wilhelm dem Kaiſer Franz Joſef ſeine
herzlichſte Theilnahme ausdrückte, welcher ſich wiederholt dankend
verneigte. Die Monarchen fuhren nach erfolgter Vorſtellung der
Suite in die Hofburg. Mit dem Zuge trafen auch zwei prächtige
Kränze ein, der eine von Kaiſer Wilhelm, der andere von ſeiner
Gemahlin. Beide Kränze legte Kaiſer Wilhelm ſofort nach der
Ankunft in der Hofburg auf dem Sarge der Kaiſerin Eliſabeth
nieder.

Seit dem frühen Morgen herrſchte auf ſämmtlichen Straßen und
Plätzen der Stadt unbeſchreibliches Leben. Gewaltige Menſchen
mengen ſtrebten in ununterbrochenem Strome dem Centrum der
Stadt zu und ſuchten in jenen Straßen, welche die geliebte Kaiſerin
auf ihrem letzten Wege paſſiren ſollte, Aufſtellung zu nehmen. Die
ſämmtlichen in Wien einlaufenden Eiſenbahnzüge waren ſchon Tags
vorher überfüllt geweſen und die Morgen und Vormittagsſtunden brachten
immer neue Maſſen nach der Metropole. Noch düſterer, wie die Tage
vorher, erſchien der Trauerſchmuck Wiens. Von faſt allen Gebäuden
wehten lange Trauerfahnen, Häuſer und Balkons waren mit ſchwarzem
Tuch umhüllt auch die Bevölkerung hat in der Mehrzahl Trauer
angelegt. In den erſten Nachmittagsſtunden wurden die Straßen-
laternen angezündet und breite, mächtige Flambeaux ſchlugen zum
Himmel empor. Hinter den ſpalierbildenden Truppen harrte lautlos
die dichtgedrängte Menge.

Glockengeläute verkündete den Harrenden mit dem Schlage der
vierten Stunde, daß die Spitze des Trauerzugs ſich in der Hof-
burg in Bewegung ſetzte. Hier war der Sarg durch Kammer-
diener und Leiblakaien vom Schaubette gehoben und nach noch-
maliger Einſegnung nach dem im Schweizerhof harrenden Leichen-
wagen getragen worden. Dem Sarge ſchritten voran zwei
Hofkommiſſäre, ein Hofkapellendiener mit dem Kreuze, zwei
aſſiſtirende Hofkapläne und der Hof- und Burgpfarrer mit brennen-
den Kerzen und ein Hof-Oberkommiſſar. Unmittelbar hinter dem
Sarge, der rechts und links von Edelknaben mit brennenden Wachs-
fackeln, Hartſchieren, ungariſchen Leibgarden, TrabantenLeibgarden
und Leibgardereitern unter Vortritt ihrer Chargen geleitet
wurde, folgte der Hofſtaat der verblichenen Kaiſerin. Jn der
Kapuzinerkirche, welche ſchwarz ausgeſchlagen und deren
Kniebänke und Fußboden ſchwarz belegt worden waren, hatten ſich
der Allerhöchſte Hofſtant und die ſonſt berufenen Perſonen, ſchon
ehe ſich der Trauerzug vom Scyweizerhof aus in Bewegung ſetzte,
verſammelt. Auf die Meldung von dem Herannahen des Leichen-
uges begaben ſich die bereits inkognito vorher eingetroffenen
lllerhöchſten und Höchſten Herrſchaften in die Kirche (auf die be

ſtimmten Plätze). Auf dem Platze vor der Kirche hatten die dienſt-
freien Generale, Stabsoffiziere und Oberoffizicre Aufſtellung ge
nommen.

Als die Spitze des Leichenzuges auf dem Michaelerplatze
erſchien, entblößten die Harrenden die Häupter und eine tiefe Be-
wegung ging durch die Menge. Der Leichenzug wurde von einer
Abtheilung Kavallerie eröffnet. Den Reitern ſchloſſen ſich eine Anzahl
ſechsſpänniger Hofwagen an mit der Oberhofmeiſterin, den beiden
Palaſtdamen und dem Oberhofmeiſter der Kaiſerin. Hinter dieſen
Wagen ſchritten paarweiſe die Leiblakaien, dann folgten Ab-
theilungen der Leibgarde-Jnfanterie und der Leibgardereiter. Nun
kam der von acht Rappen gezogene ſchwarzdrapirte Leichenwagen
heran der Sarg verſchwand faſt unter der Fülle der prachtvollen
Blumenſpenden. Zu beiden Seiten des Wagens ſchritten Leib
lakaien und Edelknaben mit brennenden Wachsfackeln. Arcieren-
und Trabantenleibgarden leiſteten rechts, ungariſche Leibgarden
und Leibgardereiter links die Rebenbeglötung. Dem Sarge folgten
Abtheilungen der Arcieren- und der ungariſchen Leibgarden zu Pferde.
Den Schluß bildeten eine Compagnie Jnfanterie und eine Escadron
Cavallerie. Der Zug nahm ſeinen Weg über den inneren Burg-
platz, den Michaeler- und den Joſephsplatz durch die Auguſtinerſtraßeund bog ſodann in die Tegeithoſſtrade gegen den neuen Markt

ein, wo in der Gruft unter dem unſcheinbaren Kirchlein der
Kapuziner die Mitglieder des Kaiſerhauſes zur letzten Ruhe ge
beitet werden. Von der Auguſtinerkirche an traten dem Trauer-
zuge die Spitäler, die Geiſtlichkeit, der Magiſtrat, der Landes-
ausſchuß, die Räthe der Miniſterien und die Hofbeamten veoran.

Jn der Kapuzinerkirche hatten ſich bereits vor 4 Uhr die Aller-
höchſten und höchſten Herrſchaften, die fremden Fürſtlichkeiten, die
oberſten Hoſchargen, der geſammte Hofſtaat des Kaiſers Franz Joſef,
ferner der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe, der Staatsſekretär des
Aeußeren Staatsminiſter v. Bülow und die zahlreich hierher entſandten

treter auswärtiger Souveräne eingefunden. Ferner erſchienen dir



Spitzen der GFeiſtlichkeit, die Miniſter, die Präſidien der
arlamente beider Reichshälften und der Landtage, die

Generalität, die Bürgermeiſter von Wien u. A. Auf die
Meldung vom Herannaren des Leichenzuges nahmen die Aller
höchſten und Höchſten Heriſchaften auf der Evangelienſeite Platz. Als
der Leichenwagen vor der Hauptpforte der Kapuzinerkirche angelangt
war, wurde der Sarg unter Vorantritt der Geiſtlichkeit in die Kirche
getragen hier wurde er auf die in der Mitte des Raumes aufageſtellte,
rings mit brennenden Kerzen umgebene Bahre niedergelaſſen.
Es wurde ſodann der feierliche Akt der Einſegnung voll
zogen. Der Kaiſer Franz Joſef wandte während derZeremonie ſein ſchmerzbewegtes Antlitz nicht vom Sarge,
keinen Augenblick war er in ſeiner ſtandhaften männlichen
Haltung erſchüttert. Als die Leiche bei dem Kaiſer Wilhelm
vorübergetragen wurde, verbeugte er ſich tief mit ergreifendem Aus-
druck ernſter Rührung. Dann ſangen die Sänger der Hofmuſik-
kapelle das Libera, worauf der Sarg von Kammerdienern
und Leiblakaien unter Trauergebeken der Kapuziner, welche
ihn mit Fackeln begleitten, in die Gruft hinabgetragen
wurde. Hinter dem Sarze ſchritten Kaiſer Franz Joſef,
Erzherzog Franz Salvator, die Prinzen Leopold und Georg
von Bayern und die Herzoge Karl Theodor und Ludwig in Bayern.
Jn der Gruft wurde die letzte Einſegnung vorgenommen. Nach Be
endigung der Gebete übergab der Erſte Overſthofmeiſter dem
Guardian der Kapuziner den Schlüſſel zum Sarge und empfahl
dieſen ſeiner Obhut. Nach Beendigung der Zeremonie begaben ſich
Jhre Majeſtäten Kaiſer Wilhelm und Franz Joſef in einem Wagen
gemeinſam zur Hofburg.

Um 6 Uhr Abends fand auf der deutſchen Botſchaft
ein Diner ſtatt, an welchem der deutſche Kaiſer mit Gefolge
theilnahm. Der Kaiſer verweilte dort bis gegen 8 Uhr, worauf die
Abreiſe erfolgte.

Anläßlich der Beſlattung der Kaiſerin waren alle Bureaus, Ge
ſchäfte und Werkſtätten in der Umgebung der Straßen, durch welche
der Trauerzug fährt, faſt ausnahmsles weit hinaus bis in die
entfernteſten Stadttheile, geſchloſſen. Tie Arbeiten der Wienfluß-
Regulirung wurden eingeſtellt. Strahlender Sonnenſchein
goß ſich über die trauergeſchmückte Stadt aus. Vor der
Albrechtſtraße war eine große ſchwarzverhänate Tribüne er-
richtet. Alle Fenſter längs des Weges, welchen der Trauerzug
nahm, waren dicht beſetzt. Trotz des lebensgefährlichen Gedränges
herrſchte ükerall muſterhafte Ordnung, und es ereignete ſich kein
ernſterer Zwiſchenfall. Nach be ndeter Trauer-Zeremonie löſte ſich
langſam der in der Straße zuſammengedrängte Menſchenknäuel auf.
Die Truppen rückten in die Kafernen ab.

Einem Vericht der „N. Fr. Preſſe“ über die Ankunft der
Leiche der Kaiſerin in der Hofburg entnehmen wir
Folgendes

Der Kaiſer Franz Joſef fuhr ungeſehen und unerkannt um
halb 10 Uhr Nachts auf Umwegen in die Burg, wohin ſich ſeine
beiden Töchter, die Schwiegerſöhne und die Enkel ſchon begeben
hatten. Der Kaiſer blieb bis halb 11 Uhr in ſeinen Zimmern, dann,
als ihm der zweite Oberſthofmeiſter Fürſt Monteruovo das
Herannahen des Leichenzuges meldete begab er ſich
über die Votſchafterſticge ins Veſtikule, gefolgt von
der Prinzeſſin Giſela, der Erzherzogin Marie Valerie, Prinz
Leopold von Bayern und Erzherzog Franz Salvator.
Die ſchmerzbewegte Gruppe ſtand harrend im Veſtibule bei der
offenen Thür, während der Zeiger der Uhr langſam vorrückte. Dumpf
hallte das Glockengeläute der Kirchen Wiens in den Schweizerhoſ herein
und ſchlug an des Kaiſers Ohr. Ununterbrochen ſchluchzten unter
ihren Trauerſchleiern die Erzherzoginnen. Der Kaiſer aber hielt ſich
ſtandhaft. Man konnte ſehen, daß ihm ſeine Haltung einen un-

eheuren Kampf koſtete, aber er blieb Herr ſeiner Bewegung.
er Leichenwagen fuhr bei der Botſchafterſtiege vor, der Sarg

wurde über die Rampe herabgelaſſen und auf die Schultern der acht
räger gehoben. Als dieſe die äußeren Steinſtufen emporſchritten

mit ihrer traurigen Laſt, da ging ihnen der Kaiſer einige Schritte
entgegen und die Träger blieben, oben angelangt, bei ſeinem
Anblick wie angewurzelt ſtehen. Es war eine ſtumme Szene von
ergreifendſter Wirkung, dies Wiederſehen nach kurzer Trennung. Der
Kaiſer ſtand minutenlang allein vor dem Sarge in deſſen Anblick ganz
verſunken, dann gab er ſelbt das Zeichen, daß der Sarg durch das
Veſtibule und die Vorhalle in die Kapelle getragen werden ſolle.
Er folgte aufrecht feſten Schrittes dicht hinter demſelben. Auch
Prinzeſſin Giſela zeigte viel Seelenſtärke und ſchritt allein, obwohl
ſchluchzend, nach dem Vater. Erzherzogin Valerie dagegen wankie
und mußte ron ihrem Gatten geſtützt und geleitet werden. Jn die
Kapelle folgten nur die Perſönlichkeiten, welche die Leiche der Kaiſerin
aus der Schweiz in die Heimath begleitet hatten, und der
Kaiſer reichte ihnen ſpäter, gleichſam zum Danke, die Hand. Hof-
burgpfarrer Mayer nahm nun die Einſegnung vor, welche etwa eine
Viertelſtunde dauerte und welcher der Kaiſer ſtehend, die Erzherzoginnen,
in den Betſtühlen knieend, in Gebet verſunken, beiwohnten. Als der
Kaiſer die feierlichen Worte hörte, die ihm ſchon ſo oft bei
ähnlichen Anläſſen ſchmerzlich ins Ohr geklungen und die nun
ſeiner theuren Lebensgefährtin galten, ſchien es, als wollte ihn die
mühſam auſfrechlerhaltene Faſſung verlaſſen. Er war bis dahin blaß
geweſen, nun ſtiegen Blutwellen in ſein Antlitz auf, und er bedeckte
die Augen mit der rechten Hand. Man will ihn ſchluchzen gehört
haben. Aber er überwand ſich auch diesmal und ſtand, wenn auch
in erzwungener Ruhe, bis zum Schluſſe aufrecht da. Der Kaiſer und
die Erzherzoginnen küßten beim Verlaſſen der Kapelle den Sarg, und
um ein Viertel auf Zwölf fuhren der Kaiſer und ſeine Töchter und
Schwiegerſöhne wieder nach Schönbrunn.

Jedermann erhielt am Sonnabend einen tiefen Eindruck von
der perſönlichen Freundſchaft zwiſchen dem Kaiſer
Franz Joſef und dem Kaiſer Wilhelm; erſterer fuhr
nicht mit einem Angehörigen ſeines Hauſes, ſondern mit dem Kaiſer
Wilhelm ron und zur Kirche. Der Kaiſer wies beim Eintritte
ſeinem Gaſte den ihm zugewieſenen Platz und
verharrte während der Einſegnung ſtehend im Betſtuhle, aber mit
Thränen im Auge, welche ſich langſam die Wange hinabſtahlen.
Als der Kaiſer aus der Gruft beraufſtieg, lud er den Kaiſer Wilhelm
durch eine Handbewegung zum Aufbrüche ein. Jn die Gruft hinab
begleiteten ihn nur die beiden Schwiegerſöhne und der Bruder der
Kaiſerin Eliſabeth, Herzog Karl Theodor in Bayern.

Aus der ganzen öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie treffen Nach
richten ein, welche über Trauerkundgebungen berichten,
die anläßlich der Beiſetzung der verewigten Kaiſerin in allen Städten
der Monarchie veranſtaltet wurden. Ueberall fand Gleckengeläute
ſtatt, die meiſten Geſchäfte waren geſchloſſen. Trauergottesdienſte
wurden abgehalten, denen die offiziellen Körperſchaften, die Schul
jugend, die öffentlichen Beamten und zahireiche Andächtige beiwohnten.

Jn Berlin fand Vormittags 11 Uhr in der Hedwigskirche ein
feierliches Requiem für die Kaiſerin von Oeſterrei h ſtatt. Der Altar,
die Kanzel, die Brüſtungen waren ſchwarz verhingt: ein wahrer
Wald tropiſcher Pflanzen umſtand den Altarraum. Auf Befehl des
deutſchen Kaiſers waren bei Tem in der St. Hedwigskirche abge
haltenen Requiem für die Kaiſerin ron Oeſterreich die Generalität
und die Stabsoffiziere in Regimentskommand.urſtellungen im Parade-
anzuge zugegen.

Die „Wiener Zeitung“ veröſfentlicht ein aus Schönbrunn unterm
16. September datirtes Hand ſchreiben des Kaiſers Franz
Joſef an den Miniſterpräſidenten Graf Thun, worin derſelbe ve-
auftragt wird, ſeine an die geliebten Völker gerichtete Dankſagung
für die in rührender und erbebender Weiſe geäußerte Liebe und Theil-
nahme ſowie für die Pietät für die verblichene Kaiſerin bekannt zu
geben. Die Dankſagung lantet:

An meine Völker!
„Die ſchwerſte und grauſamſte Prüfung hat Mich und Mein

Haus heimgeſucht. Meine Frau, die Zierde Meines Thrones, die
treue Gefährtin, die Mir in den ſchwerſten Stunden Meines
Lebens Troſt und Stütze war, an der Ich mehr verloren habe,
als Jch auszuſprechen vermag, iſt nicht mehr. Ein ent-
e Verhängniß hat ſie Mir und Meinen Völkern
entriſſen, eine Mörderhand, das Werkzeug des wahnſinnigſten
Fanatismus, der die Vernichtung der beſtehenden geſellſchaftlichen

Ordnung ſich zum Ziele ſetzt, die ſich wider die edelſte der Frauen
erhoben und in blindem zielloſen Haſſe das Herz getroffen, das
keinen Haß gekannt und nur für das Gute geſchlagen hat.
Mitten in dem grenzenloſen Schmerze, der Mi und Mein
Haus erfaßt hat, Angeſichts der unerhörten That,
welche die ganze geſitt te Welt in Schauder verſetzt,
dringt zunächſt die Stimme Meiner geliebten Völker
lindernd zu Meinem Herzen. Jndem Ich Mich der göttlichen
Fügung, die ſo Schweres und Unfaßbares über Mich verhängt
hat, in Demuth beuge, muß Jch der Vorſehung Dank ſagen für
das hore Gut, das Mir geblieben iſt: Für die Liebe und
Treue der Millionen. die in der Stunde des Leidens Mich
und die Meinen umgiebt. Jn tauſend Zeichen von Nah und
Fern, von Hoch und Niedrig, hat ſich der Schmerz und die
Trauer um die gott elige Kaiſerin und Königin geäußert. Jn
rührendem Zuſammenklang ertönt die Klage Aller über den un-
ermeßlichen Verluſt, als getreuer Widerhall Alles deſſen, was Meine
Seele bewegt. Wie Jch das Gedächtniß Meiner heißgeliebten Ge
mahlin heilig halte bis zur letzten Stunde, ſo bleibt ihr
in der Dankbarkeit und Verebrung Meiner Völker ein un-
vergängiiches Denkmal für alle Zeiten errichtet. Aus den Tiefen
Meines bekümmerten Herzens danke Jch Allen für das neue
Vfand hingebungsvoller Theilnabme. Wenn die Feſt
klänge, welche dieſes Jahr begleiten ſollten, verſtummen müſſen,
ſo bleibt Mir die Erinnerung an die zahlloſen Beweiſe von An
hänglichkeit und warmem Mitgefühl die werthvollſte Gabe, die
Mir dargebracht werden konnte die Gemeinſamkeit Unſeres
Schmerzes ſchlingt ein neues einiges Band um Thron und Vater-
land. Aus der unwandelbaren Liebe Meiner Völker ſchöpfe Jch
nicht nur das verſtärkte Gefühl der Pflicht, auszuharren in der Mir
gewordenen Sendung, ſondern auch die Hoffnung des Gelingens.
Jch bete zu dem Allmächtigen, der Mich ſo ſchwer heimgeſucht hat,
daß er Mir noch die Kraft gebe, zu erfüllen, wozu ich berufen bin.
Ich bete, daß er Meine Völker ſegne und erleuchte, den Weg der
Liebe und Eintracht zu finden, auf dem ſie gedeihen und glücklich
werden mögen.

Schöndrunn, 16. September 1898.
Franz Joſef.

Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht weitere kaiſerliche Hand-
ſchreiben an den Miniſterpräſidenten Grafen Thun und den Miniſter
des Aeußeren Grafen Goluchowslki, welche beſagen, der Kaiſer habe
ſich, um ein bleibendes Andenken an ſeine innigſtgeliebte Gemahlin
zu ſchaffen, beſtimmt gefunden, einen Orden für das Frauen
geſchlecht zu ſtiften, dem er in vietätvoller Erinnerung an die tief
betrauerte Gemahlin und in Ehrung ihrer Namenspatronin der
hei igen Eliſabeth von Thüringen, den Namen „Etliſaeth-Orden“
beilegte. Mit dem Orden iſt eine Medaille verbunden, welche den
Namen „LEliſabeth-Medaille“ führt. Jn dem Handſchreiben an
Goluchowski heißt es: „Die Verewigte war in ihrem Leben
raſtlos beſtrebt, Gutes zu ſchaffen und die Leiden ihrer Mit-
menſchen zu lindern. So ſoll auch dieſer neugegründete
Orden dazu beſtimmt ſein, die Verdienſte, welche ſich
Frauen und Jungfrauen in den verſchiedenſten Berufsſphären
oder ſonſt auf religiöſem humanifärem und philantropiſchem
Gebiete erworben haben, zu belohnen.“ Der Gräfin Sztaray iſt
das Großkreuz des Eliſabeth-Ordens in Anerkennung der der
Kaiſerin in der Todesſtunde geleiſteten, ausgezeichneten und hin-
gebungsvollen Dienſte verliehen worden.

Die Reviſion des Dreyfus-Prozeſſes.
Der entſcheidende Schritt zur Einleitung der

Reviſion des Dreyfus-Prozeſſes iſt gethan. Der
Miniſterrath am Sonnabend beſchloß die Ein-
berufung der judiziellen Kommiſſion des
Juſtizminiſteriums, welche über die Reviſions-
frage endgiltig zu befinden hat. Die Miniſter
e en und Tillaye verließen den Miniſterrath

ereits vor Schluß. General Mercier wird ſein Korps-
Kommando niederlegen. Miniſterpräſident Briſſon wurde beim
Verlaſſen des Elyſée mit Hochrufen begrüßt.

Noch an demſelben Tage haben die beiden Kabinets-Mit-
glieder, welche der Reviſion des DreyfusProzeſſes noch wider-
ſtrebten, der Kriegsminiſter Zurlinden und der Arbkeits-
miniſter Tillaye, in einer alsbald anberaumten zweiten
Miniſterrathsſitzung ihre Entlaſſung eingereicht, die alsbald
genehmigt wurde. An Stelle Zurlindens wurde General
Chanoine, Kommandeur der erſten Diviſion, zum Kriegs-
miniſter und an Stelle Tillayes der Senator für Franzöſiſch-
Jndien Godin zum Miniſter der öffentlichen Arbeiten ernannt.

Ueber den Verlauf und den Ausgang des erſten Miniſter-
rathes in Paris werden folgende offizielle Angaben gemacht Der
Juſtizminiſter Sarrien ſetzte die Thatſachen auseinander, welche
ſich für ihn aus der von ihm vorgenommenen Prüfung der
Dreyfus-Akten ergaben. Er legte dar, daß er nach dem
Wortlaut des Artikels 444 der Strafprozeß Ordnung
nicht berechtigt ſei, über die an ihn auf Grund des S 4
Artikels 442 gerichteten Reviſionsgeſuche Beſchluß zu faſſen,
bevor die durch Geſetz im Juſtizminiſterium beſtehende Kom
miſſion ihr Gutachten abgegeben hat. Der Miniſterrath er
mächtigte hierauf den Juſtizminiſter, dieſe Kommiſſion zuſannmen-
zuberufen.

Das an Briſſon gerichtete Entlaſſungsgeſuch des
Kriegsminiſters Zurlinden lautet nach einer telegraphiſchen
Meldung aus Paris wie folgt:

„Jch habe die Ehre, Sie zu erſuchen, meine Demiſſion als
Kriegsminiſter entgegenzunehmen. Ein gründ liches Studium der
Dreyfus-Alten hat mich zu ſehr von der Schuld des Eenannten
überzeugt, als daß ich als Armerkommandant mich mit irgend
einer anderen Löſung der Frage als mit der völligen Aufrecht-
erhaltung des gefällten Urtheilsſpruches einverſtanden erklären
könnte. Genehmigen Sie u. ſ. w. Zurlinden.“

Der Arbeitsminiſter Tillaye erklärt in dem Schcreiben,
in welchem er ſeine Demiſſion giebt, er könne in keiner Weiſe
irgendwelche Verantwortung für die Zurückverweiſung der Dreyfus-
Akten an die Kommiſſion des Juſtizminiſteriums übernehmen,
da man ſeiner Anſicht nach dadurch zu einer Reviſion des
Dreyfus-Pro eſſes verpflichtet wäre.

Es bleibt abzuwarten, ob der kritiſche Moment für Frank-
reich ohne ſchlimme Zwiſchenfälle und Spaltungen vorübergeht.
Von antiſemitiſcher, klerikaler und nationaliſtiſcher Seite wurde
die Regierung in letzter Stunde mit Drohungen überſchüttet.
So ſchrieb der „Eclair“:

„Der Weg des Miniſteriums führt zu Abenteuern und
Gefahren. Wer ſagt ihm, daß das Land ihn einſchlagen will Da
das Land nicht geſprochen hat, darf Riemand wagen, in ſeinem
Namen zu ſprechen. Wenn der Wille des Landes ver-
gewaltigt wird und aus dieſer Vergewa't gung ſchmerzliche
Dinge bervorgehen, werden wir uns nicht mit einer einfachen
Tadelstagesordnung gegen Briſſon tröſten. Er hat nicht das
Recht, die Abweſenheit der Kammer zur Verübung nicht wieder
gut zu machender Handlungen zu benutzen. Thut er es, ſo begeht
er einen ſchändkichen Betrug und verletzt hinterliſtig die
Grundlage der republikaniſchen Verfeſſung.“

Der klerikale bretoniſche Abgeordnete Deſtourbeillon ſchrieb

an Briſſon
„Jch drücke Jhnen im Namen von ſiebenkauſend bretoniſchen

Wählern meine Empörung darüber aus, daß Sie das
Heer von Vertheidigern eines Verräthers
beſchimpfen laſſen. An ein rechtsgiltiges Urtheil
darf nicht gerührt werden. Sie müſſen mit allen

Mitteln den Zerrüttern der Geſellſchaft den Mund ſperren.
Beim bloßen Gedanken des Wiederaufnahmeverfahrens em
pört ſich ihr vaterländiſches Herz.“ Jn einem Maueranſchlag
des katholiſchen Jünglingsvereins heißt es: „Wenn die Ver
räther jetzt den Krieg herbeiführen, ſollt Jhr
wenigſtens nicht an die Grenze marſchiren, ohne vorher an den
Juden und Judengenoſſen das Blut Eurer Brüder zu
rächen, die in dem Kriege ihren Tod finden werden.

Die Kommiſſion des Juſtizminiſteriums, welche ſich
autachtlich über den Antrag auf Reviſion des Dreyfus-
Prozeſſes zu äußern hat, tritt am nächſten Mittwoch Vor
mittag zuſammen und wird dann die Prüfung des Aktenſlückes
in Sachen Dreyfus beginnen.

Der Staatsanwalt hat, wie die Abendblätter melden, in
dem Prozeß gegen Picquart und deſſen Anwalt
Leblois von den urſprünglichen vier Anklagepunkten nur einen
aufrecht erhalten, wonach Picquart dem Advokaten Leblois Mit-
theilungen gemacht haben ſoll, welche ans den Unterſuchungs
akten wegen der Eſterhazy Angelegenheit geſchöpft waren.
Picquart beſtreitet, daß dieſe Mittheilungen irgendwie die
nationale Verteidigung oder die äußere Sicherheit des Staates
intereſſiren. Die Thatſache, daß er behufs ſeiner perſönlichen
Vertheidigung den Rechtsanwalt konſultirte, ſchließe an ſich jedes

Delikt aus.
Heute früh lagen noch folgende Telegramme vor
Paris, 18. September. Es beſtätigt ſich, daß Juſtiz miniſter

Sarrien die Einleitung der Reviſion des DreyfusProzeſſes mit
dem Hinweis auf die Fälſchung des Oberſtlieuten ants
Henry und auf die widerſprechenden Gutachten über das
Borderau begründete. Den Abendblötiern zufo ge hat
Picquart dem Juſtizminiſter auf deſſen Aufforderung
eine ausführliche Denkſchrift über die Dreyfus-An-
gelegenheit überreicht, in der die Uebermittelung geheimer
Dokumente an das Kriegsgericht von 1894 feſtgeſtellt wird
der Juſtizminiſter habe im Miniſterrathe die Hauptpunkte
dieſer TDenkſchrift bekannt gegeben. Einzelne radikale
Blätter ſprechen ſich entſchieden gegen die Wieder-
ernennung des Generals Zurlinden zumMilitärgouverneur von Paris aus dieſe dürfe nicht
ſtattfinden, ſelbſt wenn der General vom Präſidenten Faure eine
dahingehende Zuſage erhalten hätte. Zurlinden habe ſich durch
ſein Rücktriltsſchreiben öffentlich gegen die Entſcheidung der Re
gierung aufgelehnt, und es wäre bedenklich, ihm den Oberbefeh'
über die geſammte Pariſer Garniſon anzuvertr. uen.

Eugland und Frankreich.
Zu allem Ueberfluß iſt inmitten all' der politiſchen Wirren

eine neue Streitfrage zwiſchen England und Frankreich
entſtanden. Es handelt ſich bekanntlich um den Beſitz Faſchodas,
des beherrſchenden Punktes am oberen Nil. Gleich nach der
Schlacht bei Omdurman ſind engliſche Kanonenboote den Nil
hinaufgefahren, angeblich zur Verfolgung der Derwiſche, wie
die engliſche Preſſe aber indiskret mittheilte, um, wenn möglich,
Faſchoda zu beſetzen. Sie kehrten ſchon nach wenigen Tagen
unverrichteterSache zurück, und nun erfährt man, daß die u. nworbene

Stadt bereits in aller Stille von den Franzoſen, der
Expedition Marchand, occupirt worden iſt. Darüber herrſcht in
London natürlich großes Entſetzen, denn Faſchoda liegt auf der ge
planten Route nach dem Cap. Man ſcheint nun wirklich
Alles daran ſetzen zu wollen, um dem Rivalen die gemachte
Eroberung wieder zu entreißen, und da man ſich von Ver-
handlungen mit der franzöſiſchen Regierung nicht viel verſpricht,
iſt man direkt zu einer militäriſchen Demonſtration
übergegangen. Drei Kanonenboote ſind mit 100 engliſchen
Soldaten und 1200 Aegyptern den Nil aufwärts ge-
dampft. Wie die „Morning-Poſt“ aus Kairo meldet, hat der
Sirdar uneingeſchränkte Vollmacht, Faſchoda als ägyptiſches
Gebiet in Anſpruch zu nehmen; wenn nöthig, ſoll Gewalt
angewendet werden, um die gegenwärtige Beſatzung des Platzes
zu vertreiben. Nach einer Depeſche des „Daily Telegraph“ aus
Kairo gedenkt der Sirdar ein Ultimatum zu ſtellen, in
welchem er Marchand auffordert, Faſchoda ſofort zu räumen.
Wenn hierauf die Franzoſen feuern, ſoll das
Feuer erwidert und Faſchoda mit Gewalt ge-
nommen werden.

Wenn die Franzoſen nun aber nicht feuern, ſondern nur
die Uebergabe verweigern, werden dann die Engländer zum An
griff vorgehen Wir möchten das beinahe bezweifeln. Gerade
der jetzige Zeitpunkt iſt wenig zu einem ſchroffen Vorgehen
gegen Frankreich geeignet. Die franzöſiſche Regierung iſt an
geſichts der chauviniſtiſchen Erregung, die der Fall Dreyfus im
Lande hervorgerufen hat, gar nicht in der Lage, vor Eng
land den Rückzug anzutreten, da dies leicht einen Aus
bruch der Leidenſchaften hervorrufen könnte. Eine gewalt-
ſame Verdrängung der Franzoſen aus Faſchoda würde
wahrſcheinlich dieſelben Folgen haben. Wir glauben nicht, daß

man in London unter ſolchen Umſtänden daran denken kann,
die Dinge auf die Spitze zu treiben ein ernſter Konflikt mit
Frankreich könnte doch ſchließlich für England eine wenig erfreu-
liche Wendung nehmen.

Heute früh liegt übrigens eine Meldung des Reuterſchen
Bureaus aus Alexandria vor, die bereits abzuwiegeln beginnt.
Oder ſoll ſie nur irre führen Bei dem ganzen Charakter des
im engliſchen Solde ſtehenden Reuterſchen Bureaus iſt der
letztere Fall durchaus nicht ohne Weiteres von der Hand zu
weiſen. Das Telegramm lautet:

Alexandria, 18. September. Hier iſt nichts bekannt,
was die Meldungen Londoner Blätler über den Charakter
der Jnſtruktionen des Sirdars Kitchener in Bezug auf
Faſchoda beſtätigte. Niemand außer der Rezierung in London
und der diplomatiſchen Agentur in Kairo kennt die Befehle,
die Kitchener ertheilt worden ſind. Hier wird auch verſichert,
daß zwiſchen der Schlacht von Omdurman und der Abreiſe
des Sirdars ſüdwärts dem Letzteren keine Telegramme mit Jn-
ſtructionen zugegangen ſind er habe infolge der Unte. brechung des
Telegravhen nur einige Beglückwünſchungsbotſchaften erhalten.
Bis geſtern lag den Militärbehörden in Alexandrim noch keine Be
ſtät gung der Meldung von der Niederlage der Derwiſche von
Gedaref vor. Bisher iſt nur bekannt, daß die im Vormarſch be
findliche Streitmacht unter Osman Digma Halt gemacht hat.

Jtalien.
Kein Attentat auf den KronprinzvonJtalien.

Wie die Wiener „Politiſche Korreſpondenz“ aus authentiſcher
Quelle meldet, beſtätigt ſich die Nachricht von einem ver-
ſuchten Anſchlag auf den Kronprinzen von
Jtalien während ſeiner Fahrt nach Wien nicht. Es
wurden allerdings, wie ſelbſtverſtändlich umfaſſende Sicher-
heits-Vorkehrungen getroffen, aber eine mit der Reiſe in Zu
ſammenhang ſtehende Verhaftung wurde nicht rorgenommen.
Die gemeldete Verhaftung des Schuhmachers Adolfo Tizzi,
eines Anarchiſten, erfolgte nicht in Sanct Veit an der Glan
(Kärnthey), ſondern am 14. d. Mts. in Genf. Dieſelbe ſteht
ſomit in keinem direkten Zuſammenhang mit der Reiſe des
Kronprinzen von Jtalien. Adolfo Tizzi und Carlo Caviglio
ſind den Polizeibehörden ſchon ſeit mehreren Tagen als gefähr
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üche Anarchiſten ſignaliſirt worden und wurde deshalb auf ſie
gefahndet. Während Tizzi verhaftet wurde, konnte Caviglio
bisher nicht ermittelt werden.“

Nordamerika.
Eiſenbahnfragen.

Einem Telegramm des „New-Hork Herald“ aus Chicago zufolge,
laubt man, der Betrag von 10 Millionen Dollars baar ſei derFreis, der von den Käufern der Valtimore-Ohio Eiſenbahn bezahlt

wurd.. Durch die Vereinbarung wird Hill, der Direktor
der Great Nor'hern Eiſendahn, zum beherrichenden Fakror
der Reorganiſation des Bahnſuſtems. Die Baltimore Bahn wird
nunmehr die erſte Hauptlini-, d jemals der Kontrolle von Kapitaliſten
weſtlich der Alleghanies unterſtand. Die innige Vereinigung mit der
Great Northern- Eiſenbahn macht Chicago bezüglich der Verbindung
mit dem Stillen Ozean unabhängig von dem Vanderbilit'ſchen Bahn
ſyſtenn. Wenn irgend eine Vahnlinie die Lücke ergänzen wird,
welche zwiſchen dem Endpunkte der Great Northern in St. Paul

zund dem Endpunkte der Valtimore-Obio-Bahn in Chicago beſteht,
wird dies die Chicago- und Great »Weſtern-Bahn ſein. Der ge
meldete Kauf ſchafft thatſächlich ein der Kontrolle des Chicagoer
Kapitals unkerſiehendes Hauptlinienſyſtem vom Atlantiſchen zum
Stillen Ozean.

Zur kretiſchen Frage
wird der „Köln. Ztg.“ aus Petersburg berichtet, der Entſchluß
ſtehe feſt, den Prinzen Georg von Griechenland als General-
Gouverneur und Fürſt von Kreta (ähnlich dem Fürſten von
Samos) einzuſetzen. Die Kämpfe zwiſchen Türken und Engländern
würden dieſe Löſung beſchleunigen. Die ruſſiſche Stellung bei
und in Retimo ſei gut und geſichert vor Ueberraſchungen. Eine
wenigſtens im erſten Theil ziemlich unwahrſcheinliche Meldung
der „Daily News“ aus Kreta beſagt, nach einer vom Miniſter
Canevaro an die Mächte gerichteten Note ſollten erſtlich Deutſch
land und Oeſterreich-Ungarn wieder thätigen Antheil an dem
europäiſchen Konzert wegen Kretas nehmen. Zweitens ſollten
die Mächte in Geſammtheit von der Pforte die Abberufung der
türkiſchen Truppen und Behörden verlangen, wogegen Europa
die Aufrechterhaltung der Oberhoheit der Türkei über Kreta
verbürgen würde. Drittens ſolle die Autonomie der Jnſel un
verzüglich organiſirt, ein Gouverneur ernannt, aber die zeit
weilige militäriſche Beſetzung mit internationalen Truppen auf-
recht erhalten werden.

Zur Lage liegen folgende Telegramme vor:
Kandia, 18. September. Heute Nachmittag gab der Sultan

Befehl an Dſchewad Paſcha, den Forderungen des Admirals Nosl
betreffend die Entwaffnung der Bevölkerung zuzuſtimmen. Damit
wird der letzten, noch übrig gebliebenen Forderung des Admirals
genügt und ſeinem Ultimatum vollkommen entſprochen.
Dſchewad befahl Edhem Paſcha, alle ausgelieferten Waffen zu kon-
ſigniren. Das große Fort an der Einfahrt des Hafens iſt heute
von dem engliſchen Detachement beſetzt worden. Es geht das
Gerücht, die türkiſchen Truppen würden aus der Stadt zurück
gezogen und dieſe von engliſchen Truppen beſetzt werden.

Kanea, 18. September. Tauſend kretenſiſche Mohamedaner
haben, wahrſcheinlich weil ſie befürchten, wegen ihrer Aus
ſchreitun zen zur Verantwortung gezogen zu werden, außerhalb der
Stadt Kandia Verſchanzungen aufgeworfen. Man glaubt, die
Engiänder werden, um dieſelben in ihre Gewalt zu bekommen,
die kretenſiſchen Chriſten um Unterſtützung angehen.

Kandia, 18. Septemker. Geſtern wurden dem Admiral
Noöl 11 weitere Gefangene ausgeliefert, darunter die Mohamedaner
Metuli und Arapi, welche zuſammen mit einem gewiſſen
Stavrolemi die Bande führten, die das engliſche Lager und das
engliſche Konſulat angriff Stavrolemi ſelbſt iſt noch nicht ergriffen
worden.

Telegramme.
Paris, 18. Sept. Eine Note der „Agence Havas“ be

zeichnet die Mittheilung eines Abendblattes als falſch, worin
General Chanoine vor ſeiner Ernennung zum Kriegsminiſter
eine Zuſammenkunft mit dem Präſidenten gehabt habe.
Chanoine ſah den Präſidenten erſt nach der Unterzeichnung
ſeiner Ernennung zum Kriegsminiſter.

Algier, 18. September. Bei den heutigen Wahlen zum
Generalrath ſind nur Antiſemiten gewählt. Jn Vona kam es
zu Unruhen, 2 Perſonen wurden verhaftet.

Aus Nah und Fernu,.
Groſje Unterſchlagungen. Der Stadtverordnete Buchhändler

Emil Morgenſtern in Vreslau wurde verhaftet unter dem Ver-
dachte, 85 000 Mk. bei der Centralkaſſe der Crwerks- und Wirth-
ſchaftsGenoſſenſchaften Schleſiens unterſchlagen zu haben.

Der des Landesverraths beſchuldig:e Cafet'er Mindorff in
Aachen iſt aus der dortigen Arreſtanſtalt nach Leipzig gebracht
worden.

Fünf angeſehene Bürger ſind in Altona verhaftet worden,
weil ſie im Hamburger Freihafengebiet und auf dem ganzen Elbſtrome
ſeit Jahren nach Millionen zählende Tabakſchwin-
deleien verübt haben ſollen.

Fenersbrünſte. Man meldet aus Budapeſt: In Cſenger
(Komitat Szatmar) brach am Sonnabend Vormittag Feuer aus,
durch welches 23 Häuſer mit den Nebengebäuden eingeäſſkert wurden.

Die Ortſchaft Kurtics im Arader Komitat ſieht ſeit Sonn-
abend in Flammen. Die Feuerwehr von Arad iſt zur Hilfe eiſtung
dorthin abgegangen bisher ſind 2) Häuſer abgebrannt. Jnfolge des
herrſchenden ſtarken Windes iſt die ganze Stadt bedroht.

Ein furchtbares Feuer zerſtörte in Valladolid die elektriſche
Beleuchtungsanſtalt. Geſchäfte und Theater ſind geſchloſſen, da kein
Licht vorhanden iſt.

Groſſes Unglück zur See. Wie Budaxeſter Blätter melden,
erlitt das Segelſchiff „Clementina“, welches Freitag früh mit einer
Sandladung für Fiume und Abbazia die Jnſel Veglia verließ, in
folge Unwetters Schiff bruch. Die Beſatzung und
mehrere Paſſagiere werden vermist. Die „Ungariſch-
Kroatiſche Schifffahrſs-Geſellſchaft“ entſandte einen Dampfer an die
Unglücksſtelle; die Nachforſchungen find bisher ohne Erfolg geblieben.
Amtliche Meldungen liegen noch nicht vor.

Berliner Chronik.
Von einer Löwin an der Hand verletzt wurde geſtern

Abend im Löwenzwinger des Zoologiſchen Gartens ein Wär'er, der
das Thier tränken wollte und einen Eimer voll Waſſer an das
Gitter hielt. Die Beſtie ſtreckte plötzlich eine Tatze zwiſchen den
Gitterſtäben hindurch und brachte dem Beamten an der Hand eine
Kratzwunde bei. Er ließ ſich dieſelbe veroinden und konnte dann
ſeinen Dienſt wieder aufnehmen. Nach einer anderen Verſion hatte
die wüthende Löwin den Wärter dicht an das Gitter des Käſigs
herangezogen. Einige Männer ſchlugen mit Stecken auf die Löwin
ein, die ſich erſt dann fauchend zurückzog, nachdem ſie den Arm des
Wärters völlig zerfleiſcht hatte.

Ein ſchweres Bann Unglück ereignete ſich geſtern Nach-

mittag auf dem Neubau MiltelStrafe 24. Die im fünften Stock-
werk aufgeſtellte eiſerne Winde zum Empvorſchaffen des Baumaterials
ſtürzte aus bisher nicht aufgeklärten Urſachen plötzlich binab, durch
ſchlug das Gerüſt und traf den unten ſtehenden Zimmermann
Werner. Der Unglückliche, dem der Kopf total zerſchmettert wurde,
war auf der Stelle todt.

Heer und Marine.
Wie der „Reichsanzeiger“ meldet, veriieh der Kaiſer dem

kommandirenden General des Garde -Korvs, General von Bock
und Polach den Rothen Adler-Orden erſter Klaſſe mit Eichenlaub
und Schwertern am Ringe den Generalmajor von Franke
den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub dem Flügel-
Adjutanten Oberſt von Loewenfeld den Rothen Adler-Orden
dritter Klaſſe mit der Schleife und der Königlichen Krone dem
General- Lieutenant Freiterr von der Goltz den Kronenorden
erſter laſſe, dem Oberſt von Scheffer, Chef des Generalſtabs
des Gardeko:ps, den Kronenorden zweiter Klaſſe und dem Obetkſt
Steinmetz den Kronenorden zweiter Klaſſe.

Wilhelmshaven, 17. Septemker. Die Flotten-
übungen ſind beendet; der kommandirende Admiral holte
heute Vormittag 91 Uhr ſeine Flage von dem „Blücher“ nieder.
Das letzte Flottenſignal war „Drei Hurrahs für Kaiſer Wilhelm II.“
Die nach Kiel gehörenden Schiffe der Flotte verlaſſen noch heute
Wilhelmshaven.

Halleſche Lokginachrichten vom 19. September.

Der Nachdruck unferer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Die Depntirten-Verſammlnug des Verbandes der
Geſlügelzüchtervereine der Provinz Sachſen und angrenzenden
Länder wurde geſtern Vormittag X11 Uhr im Saale des Herrin
Kohl, Königſtr. 4, eröffnet. Der Herr Vorſitzende äußerte ſeine
Freude über die zahlreiche Betheiligung ſeitens der einzelnen Ver
bandsvereine und begrüßte vor allen Dingen den ebenfalls anweſenden
Vertreter der Landwirthſchaftskammer, Herrn Dr. Noerner. Von der
Theilrahme des letztgenannten Herrn ſei der Verband aufs Angenehmſte
berührt, da dadurch das freundſchaftliche Zuſammenwirken der Land
wirthſchaft mit den Förderern der Geflügelzucht am deutlichſten
dolumentirt werde. Jm Verlaufe der Verhandlungen bot ſich wieder-
holt Gelegenheit, Beiſpiele anzufübren, welche dieſer Thatſache zum
vollgültigen Beweis dienten. Einen ausführlichen Bericht über den
Gang der Verhandlungen laſſen wir in der Nachmittagsnummer der
„Hall. Ztg.“ folgen und erwähnen vor der Hand nur, daß die an
geſetzte Tagesordnung inſofern eine Bereicherung erfahren hatte, als zu
nächſt eine erſchöpfende Aus prache über den Miniſterialerlaß vom 26. Juli

d.J. betr. Verwendung vonStaatsmitteln für Hebung
der Geflügelzucht ſtattfand. Zu dieſem Erlaß ſind von den
Landwirthſchaftskammern für die Provinzen Sachſen und Branden-
burg Aufforderungen an den Verband ergangen, ſich darüber zu
äußern, ob der Erlaßzum Nutzen oder Schaden der züchteriſchen Beſtre ungen
aufzufaſſen ſei. Es wurde betont, daß der Erlaß mit Freuden zu begrüßen ſei,
denn er ſei geeignet, nur fördernd auf die Geflügelzucht zu wirken
vor allen Dingen aber werde dadurch ermöglicht, daß ein Hand in
Hand gehen der Landwirthſchaftskammer mit dem Geflügel züchter
verband den Kampf gegen den Jmport des Auslandes zu einem
erfolgreichen geſtalten werde. Jm Jabhresbericht des Verbandes findet
ſich auch eine umfaſſende Berichterſtattung über das Verhältniß
der Geflügelcholera. Das Urtheil, das ſich in dieſem Berichte über
den ſogenannten „Gänſekrieg“ findet, ſtimmt genau mit den ein
gehenden Aufſätzen und Ausführungen überein, welche die „Halleſche
Zeitung“ wiederholt zur Crörterung dieſes Themas veröffentlicht hat,
im Gegenſatz zu den liberalen Blättern, die die Sperrung der
ruſſiſchen Grenze gegen die Geflügelcholera zu einer Haupt und
Staatsaktion aufbauſchten und nebenbei in jeder Hinſicht die
Intereſſen des Auslandes gegen diejenigen unſerer Be
völkerung und insbeſondere unſerer deutſchen Landwirtſchaft vertraten.
Es heißt in dem Bericht des Verbandes u. A.: es ſei zwar erklärlich,
daß geſundheitspolizeiliche Maßregeln nach außen hin mit Ver
druß aufgenommen würden, ſonderbar und verwunderlich aber ſeien
die vielen, recht wenig Sachkenntniß verrathenden Artikel
größerer (freiſinnigen! D. Red.) Tageszeitungen denn in den Monaten
Juni und Juli ſei faſt kein Tag vergangen, an dem nicht ſpaltenlange
Artikel über den „Gänſekrieg“ zu finden waren, und man ſei verſucht
geweſen zu giauben, daß die einſtigen Retterinnen des Kapitols
wieder die unſchuldige Urſache ſein würden, das europäiſche Staaten-
konzert in eine ſchrille Diſſonanz ausklingen zu laſſen. Die
Geſommteinnahme des Verbandes betrug im Berichtsjahre 2299,03 Mk.,
die Geſammtausgabe 1183,55 Mk. ſo daß ein Beſtand von
1115,48 Mk. zu verzeichnen iſt.
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Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
e. Kelbra, 17. September. (Feuer.) Heute kam in der

mit den Erntevorräthen reichlich gefüllten Scheune des Handarbeiters
Heinrich Henning Feuer aus, welches einige Nachbargebäude er-
griff. Die Feuerwehr hatte beſtimmungsgemäß die großen Waſſer-
fäſſer (à 2000 Liter) mit Waſſer gefüllt und deshalb war Waſſer in
wenigen Minuten zur Stelle. Die Flamme war bald gelöſcht. Be
theiligt iſt nur die Provinzial-Städte-Feuer-Sozietät. Es kann ſich
bei dem Brande um Spielen von Kindern mit Feuerzeug handeln,
jedoch iſt die Unterſuchung über die Brandurſache noch nicht ab-
geſchloſſen.

Weißenfels 17. September. (Siltlichkeitsver-
brechen.) Geſtern Nachmittag wurde der Arbeiter Wilhelm
Macke von hier wegen Sittlichkeitsverbrechens, begangen an der
13jährigen Tochter ſeiner Stieftochter, verhaftet. Macke iſt 56 Jahre
alt und bereits wegen ſchwerer Sittlichkeitsverbrechen mit zwei
Jahren Zuckthaus beſtraft.

S Freyburg a. d. Unſtrut, 19. September. (Verſchüttet.
Vogelfänger. Diebſtahl.) Jn der Gerlach'ſchen

Tampfziegelei wurde geſtern der Arbeiter H. durch eine niedergehende
Lehmwand verſchüttet, konnte jedoch noch lebend, wenn auch mit
argen Verletzungen, ans Tageslicht befördert werden. Dem Gendarm
P. aus Naumburg gelang es geſtern, in der Nähe von
Nißmitz einen Vogelfänger abhzufaſſen, der bereits
19 Singvögel mittels Leimruthen gefangen hatte. Den Thierchen
wurde die Freiheit zurückgegeben, der gefühlsloſe Menſch in Haft ge
nommen. Aus der verſchloſſenen Wohnſtube der verw. Frau K.
in Kleinjena wurden geſtern 130 Mk., die in einem Schranke
aufbewahrt waren, geſtohlen. Der That verdächtig ſind zwei Hand-
werksburſchen, die in dem Hauſe vorſprachen und ſich einen Trunk
Waſſer erbeten hatten.

W. Oberröblingen a. d. Helme, 17. Sept. (Feue r.) Geſtern
Mittag 12 Uhr brach beim Landwirth Frausoerg, hier, Feuer aus.
Die geſammte Ernte in der Scheune, wie auch ſämmliche Futtervor
räthe auf Ställen, ſowie drei Stück Rinder und Geflägel ſind ver
trannt.

II. Stafſurt, 17. Sept. (Mord und Selbſt mord.)
Wegen eines unzünſtig ausgefallenen Prozeſſes ſchritt eine hieſige
Ehefrau zu einer ſchrecklichen That. Kurz vor Leimkehr iires
Mannes jandte ſie das ältere Kind zur Stuve hinzus, verſdhoß die
Thür, hing dann zunächſt das einjähr ge Kind am Vettpfoiten und
dann ſich ſelbſt auf. Das eheliche Verhältniß war gut mater'elle
Sorgen können nicht in Frage kommen.

Dresden, 17. Sept. (Schweres Eiſenbahnunglück.)
Beim Umlegen des Signalmaſtes auf dem Vahnhof Arnsdorf

verunglückten der Sireckenarkeiter Schramm und der Vahncchloſſer

Förſter. Erſterer war ſofort todt, letzterer iſt auf dem
Transport geſtorben.

Chemnitz, 17. Sept. (Feſtgenommener Mörder.)
Großes Auſehen erregt hier eine aus Prag eingelaufene Meldung,
wonach man dort den Mörder der kleinen Sonntag feſt
genommen Lvaben will. Der Verhaftete, der veſchäftiguagsloſe
Kellner Joſef Jezek aus Wien, der ſich längere Zeit im Deutſchen
Reiche herumgetrieben hat, verlor bei der direkten BVeſchuldigung, die
der Unterſuchungsrichter auf Grund einer genauen Perſonalbe
ſchreibung gegen ihn erhob, die Faſſung, wurde blaß und gab unklare
Antworten. Das ermordete Kind war bekanntlich am 9. April 1897
im Zeiſigwalde in Begleitung zweier Männer geſehen worden, deren
einer jener Jezek ſein dürfte.

Wetter-Ansſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, 20. Sept. Meiſt heiter, theils neblig, wärmer.

Waſſerſtäude dedeutet über. unter Null.)
Egaale und Unftrux,
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Polkswirthſchaftlicher Theil.

Marktberichte.
Ceutral Stelle der Preußiſchen Laudwirthſchaftskammern.

Notirungs-Stelle.
17. September 1898.

für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden:
Weizepy Roggen Gertſte Hafer

Uckermark 160 133 150 135Mittelmark, Prignitz 158 164 128 1323 146 123143
Neumart 155 160 125--140 140 146 128 136
Laufitz 167--173 130-135 137-143 117-135
Magdeburg 155--164 133 140 165--190 135 148
Altmark 155-- 162 130 139 140 154 133 155

159 169 136 148 169--172 126--150
158--170 138 150 160--18) 135 160
155 160 140 145 160--170 130 150
161 164 132--138 130-160 128 137

Merſeburg, öſtl. d. Mulde
do. weſtl. d. Mulde

Erfurt
Stettin (Bezirk)

Stoilp (Platz) 165 123 135 124Anklam (Platz) 159 129 140 i28Greifswald (Platz) 158 126 124Danzig 153 169 132134 134142 122Thorn 145 155 115 128 120--128 120 132
Elbing 153 125 137 120 120--132Allenſtein 168 175 135 145 112-115 130 140
Tilſi: 160 166 115 120 120 140 110--130
Breslau 154-169 130--140 130--150 113--152
Brieg 160--168 134-140 120 126 122-128
Ohlau 150 166 136 140 130 140 122 125Neiße 150 162 130 140 120 140 114Trebnitz 150 165 115—135 135—140 110-125
Poſen 157--167 127 134 135 145 115--150
Bromberg 158 162 124 130 mKolmar S 128-—131 120 121 122--125Frauſadt 165 135 140 123awitſch 159 130 32 118Kiel 150--162 130 140 130 140 160--165
Hadersleben 140--160 127 152 125130 127 134
Flensburg 160 d es 136Kaſſel 169--162 135 S 135 140Fulda 162 165 137 140 150 160 130 140

d) Nach vrivater Ermittelung
755 g. o. I. 712 g. p. I. 573 g. p. 459 p I.

Berlin, Stadt 172 141 146Stettin, Stadt 164 135 1600 1309Königsberg i. Pr. 155 135 S 2
Breslau 170 140 150 157Voſen 167 134 145 150Neuß 165 127 2 156Mannheim 177 137 7 140Hamkurg 164 142 149e) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Deveſchen, in Mark ver Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts-Unterichiede.

am 17. Sept. am 16 Sept.
Von Newrork nach Berlin Weiz. loko 73 Cts. A. 172,75 l 173,75

Chicago e Sep. 65 168.25 17035Liverpool Sep. 5 b. 9 d. 178,25 178.20
N Odeſſa h loko 83 Cop. 167,25 163,25
Riga J 92 179,72 172,-9Zn Raris. Sep. 2,60 Fr. 174,23 172,19Von Ammerdam nach Köln Nov. 172 h. fl. 162,10 162,10
Newyork nach Berlin Rogg. loko 524 Cts. 146.40 146,85

Odeſſa 86 Kop. 144,75 141,7Riga 14322 149,50Amſterdam nach Köln Okt. 131 h. fl. 146,40 144,00
Leipzig, 17. Septbr. Pro duktenmarke, Bericht von Neu

mann u. Leopold, Leipvzig.) Weizen feſt, ver 1000 k3 retto, inländiſcher
168 172 bez. B., ausländiſcher 180 186 bez. B. Roggen feſt, ver
1000 kg netto, inländ. hieſiger 148-—-151 dez. B., Poſener 150--
155 bez. B., aus ländiſcher 153 dez., Gerite e. 100) kg netto,
Braugerſte 162 175 bez. B., Mahl- und Futterwaare 123 132 bz. B.,
Hafer, behauptet, ver 1090 x netto inländiſcher alter 144—150 bz. B.,
neuer 137 141 bz. B., ausländ. 140-—-148 bez. Vrf., Mais ver 1009) kg
netto amerik. 103--1606 bez. B., runder 107 116 bez. B., Oelſaat per
1000 kg netto, Raps 210 bis 214 nom., Rapskuchen ver 100 kg
netto 12,00 12,50 Bf., Rüböl befeſtigend, rer 100 kg netto frei
Haus hier ohne Faß, 48,50 bez. Außeramtlich: Malz ver 100 kg
netto loko 29--34. Wicken per 1000 kg netto oco 160,00 170,00,
Exofen ver 1000 kg netto loco große 175 --290, do. tleine 180--185,
do. Futter 160-—- 170. Bohnen ver 100 kg netto loco 19--22, Kleeſaat
per 100 kg netto roth nach Qual. 60-95, do. weiß nach Qualität
30 75, do. gelb nach Qual. 20-30. ſchwed. nach Qual. 30 bis
75. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Sprilfabrik: Spiritus (unver euert) per 10 000 Liter-Procent ohne
Faß mit 50 A. Verbrauchsabgrhe Geld, mit 70 W.
Verbrauchsabgabe 53,70 Alark Geld Dienstag, 13. Septbr. mit
50 A. Verbrauchsabgabe A. Geld, mit 70 Verbrauchsab
gabe 53,60 Mark Geld. Die Mühlen und Mehlbändler von Leipzig
und Umgegend notiren Weizenmehl Nr. 00 25,50 26,00 do.
Nr. 0 24,00 24,50 do. Nr. I 23 23,50 A. do. Nr. II 20,50--

Sckupare J. Tuchhandiung wit Anfertigung feinerer Herronklei der

e nach FIanass
Grosse Steinsti

Anertkannt Ileistungsſähiges Gesehstt empfelit sch ergevbenst.
'asse 15, gegenüber dem lIlalle'schen Bauäverein.,
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Weizenſchaalen 9,25--9,50 Yioggenmehl Nr. 0/1I50 do. Nr. I 16.00 17 60 Roggenkleie 10,00bis 10, v ver 100 Ko. excl. Sack.

Düſſeldorf, 16. Septbr. Kohlen und Koaks. Gas und
Flammkohlen Gaskohle für Leuchtgasdereitung 10,50--11,50Generatortohle 10,00 11,00 Gasflammförderkohle 9 00 16, 00
Fettkohlen Förderkohle 8,50 9,50 AC., melirte beſte Kohle 9,50 bis
10,50 Koakskohle 8,50-—-9 magere Kohlen: Förderkohle 8,00bis 9,50 melirte Kohle 9--11 Rugtohle Korn II. (Anthracit)
19,50--21 Koaks Gießereikoaks 16,00 16,50 Hochofenkoaks
14,00 A. Nußkoaks gebrochen 16,50 17,00 Brikets 10 13
Erze: Rohſpat 10--11,00 Spateiſenſtein ger. 14—15 50
Somorroſtro f. o d. Rotterdam naſſauiſcher Roheiſenſteinmit ca. 50 Propent Eiſen Raſenerze franco A.
Roheiſen: Spiegeleiſen Ia. 10- 12 Prozent Mangan 66 67weißſtrahl. QualitätsPuddelroheiſen, rheiniſch- weſtfäliſche Marken

58——59 Siegerländer 58—59 mit Fracht ab Siegen, Stahleifen
60-261 mit Fracht ab Siegen, engliſches Beſſemereiſen ab Ver
ſchiffungshafen ſpaniſches Beſſemereiſen, Marke „Mudela“,
cif. Rotterdam deutſches Beſſemereiſeneiſen frei Verbrauchsſtelle 59,50 Puddeleiſen luxemburgiſcher
Qualität 49,60 engliſches Roheiſen Nr. III. ab Ruhrort 61,50
Mark, luxemburgiſches Gießereieiſen Nr. III. ab r 52 00
Mark, deutſches Gießereieiſen Nr. I. 67,00 Nr. II.Nr. III. 60 deutſches Hämatit 67,00 hehntfes Hämatit
Marke „Mubela“ ab Ruhrort 75,60 Stabeiſen,
gewöhnliches A. Bleche, gewöhnliche aus Flußeiſen
137,50 142,50 aus Schweißeiſen 165 Keſſelbleche aus Fluß-
eiſen 157,50 aus Schweißeiſen 180,00 C. Feinbleche 135 145Mark. Draht: Eiſenwalzdraht Stahlwalzdraht
Kohlen und Eiſenmarkt unverändert feſt.

New-Hork, 16. Septbr, 6 Uhr Abends. Waarendericht.
(Die geſtrigen Notirungen ſind eingekla wert beigefügt.) Baum
wolle- Preis in NewHork 53 (513 Lieferung Okt. 5,44
(5,54), Lieferung Dez. 5,51 (5, 61), in NeweOrleans 51
(5* Petroleum, Stand white in NewYork 6,50 (6,50),
in Philadelvhia 6,45 (6,45), Refined (in Caſes) 7, 15 S 15), Credit
Balances at Oil City 100 (100), Schmal z, Weſtern ſteam5.25 (5,25), Rohe Brothers 5,50 (5,50), Mat
Sept. 338 (341 Dez. 348 (345/ Mai 36Weizen rother Winterweizen loco 715 (717 Weizen ver
Sept. 691 (69* ver Oft. per d 667 (667/5),
ver Mai 688 (68* Getreidefracht nach Liverpool 3 (3),
Kaffee fair Rio Nr. 6 (63), Rio Nr. 7 perOkt. 5,35 (5,40),. ver Dez. 5,65 (5,65), Mehl Sopring
Wheat clears 3.00 (3,00), Zu cker 3 (3 Zinn 16,10 (16,15)
Kupfer 12,50 (12,50). t

Tendenz Mais: ſtetig.
Tendenz Weizen: ſtetig.

Chieago, 16. Sept. 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
(Die geſtrigen Rotirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Weizen):
ver Sept. 645 (64), per Dez. 628 6217 Mais per
Sept. 292 (29 Schmalz per Sept. 4,90 (4,90), ver
Dez. 4,978 (4,95), Speck ſhort clear 5,621 (5,622), Pork
per Okt. 8.55 (8,55).

Tendenz Weizen ſtetig.
Tendenz Mais: ſtetig.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg. 37. Sept. Weizen loco matt,
Roggen loco feſt, mecklendurg. loco neuer
loco ieuer 102., Mais 941 Gerſte ſtill.

Wien, 17. Sept. Weizen ver Herbſt 8,86 Gd.
8 73 Br., Roggen pr. Herbſt 7,28 Gd., 7,30 Br., Mais ver Sept.Ot. 547 Gd, 545 Br. Hafer ver Herbſt 5,67 Gd., 5.68 Br., pr. Frühjahr 0,0 Gd.,
0,0 Br. (Geſchloſſen.)

Peſt. 17. Sept. Weizen loco behauotet. ver Sevtbr. 9,04 Gd., 9,06 Br.,
pr. Okto er 8.69 Gd., 8,71 Br., vr. März 8,78 Gd., 8,80 Br., Roggen vr. September7,10 Gd., 7 12 Br. pr. Frühjahr 6 83 Gd., 6,90 Br. Hafer pr. Septbr. 5,33 Gd.,
3,35 Br., pr. Frühjahr 5,53 Gd. 5,55 Br. Mais per Spt. 5,13 Gd., 5,15 Br.
er. Mai 1899 4,62 Gd., 4,63 Br. (Geſchloſſen.)

Paris, 17. Sept. (Anfangsoericht.) Weizen matt, pr. Septbr. 21,55, ver Okt.
21 50 per Novör.Dzdr. 21,45, pr. Nvor.Feor. 21,45. Roggen ruhig, pr. Sept. 14,00,
pr. Nvhr.-For. 13 85.

Varis, 17. Sept.

bolſtein. loco neuer 158 166 Mk.,
132 142 Mk., ruſſiſcher loco feſt.

8,87 Br., pr. Frühjahr 8,72 Gd.,

(Schlußbericht.) Weizen behvt., pr. Sotbr. 21,60, ver. Oltober
21 56, r. Nvor.-Dzor. 21,45, pr. Novör.-For. 2150. Roggen matt, pr. Sept.
13,85, ver Nvor.-For. 13,85.

Anrwerven. 17. Sept. Weizen rubhig. Roggen feſt. Hafer
ruhig. Gerſte bezauotet

Amfterdam. '7. Sept. Weizen auf Termine ſtetig do. or. März 171,
per Novor. 171. Roggen loco do. auf Termine flau vr. Närz 125. per
Mai r. Mai Aug. ver Jiili vr. Okrover 131.

An der Küſte 1 Weizenladungen angeboten.

Zucker.
Sdlizoeri vt. Rüden- e l. Produkt Baſis 88

Loudon, 17. Sept.

Daweourg, 17. Septbr.
Ren»semen: neue ATiance. frei an Bord Hamourg r ztemser 9,571 ver Oktover 9 77 er Noubr. 9 77 pr. Dzor. 9,871 vor. März 7o, 10, vr. Mai 10,20 Ruhig.

London 17 Sept. 95 Proz. Jivazucker loco 12 ſtetiger, Rüben- Rohzucker

loco 9 feſt.
Kaffee.

Hamburg, I. Seot. (Anfangsdericht.) Kaffee. Good average Santos. Sed
tem er 31 25 G., Dezemoer 31,50 G., Näcz 32 00 G., Mai 32.25. Alles Geld.Damourg. i Sevyt. (Sociußoericht. Kaffee. Nur für Good average Santos
Seotemoer 31 50 G., Dzemoer 31.75 G., Mär; 32.00 G., Mai 32,25

Davre. 17. Sept. (Anfang-bericht.. Kaffee in New-Yort ſchloß mit 0 VPoints
Baiſſe. Rio 15,00 Sack, Santss 38,00 Sat.

Havre 17. Septör. Sthlußdericht.) Krffee good average Santos Sest. 37,50,
Okto der 3750, Dezemer 35 00. Tendenz: Behaustet.

Amfterdam, 17. Sept. Java Kaffee good ordinary 37

Vetroleunm.
Sremen, 17. Sept. Purl un Faß jollfrei. Standard whöite lo o 650 Br.Damovurg, in Sevt Petroleum ruhig. Standacd voite ioco 6 40 B
Antwerven., 17. Sept. Schlusderidt. Kafnnirtes Type weiß (oco 18 bez.

u. Br., vr. Seotbr. 18 Br., OLtör. 181 Br., Jan. Asr.. 183 Br. Tendenz: Fen.
Sviritus.

Nordhauſen 17. Sert. Branntwein 45 Vol 9 für 1009 Kilogr. ohne Faß
ab Brennerei 6 „50--70,50 Mk., Branntwein 40 Vol h für 100 Kilogr. desgl. 62,50 dis
64,50 Mk., nach Angaoe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfadrikanten durch die
Handelskommer notirr.

Berlin. 17. Seot. Soiritus (oco ohne Faß mit 70 Mark Berorauosadgade
iſt heute von den Cursmaklern mit 54,03 M. gehandelt worden, 50er Waare mit --,0 M.

Brealaun., 17 Sest. Spiritus ver 109 Liter 190 3 5 N. Berbrauwsadbgade per Sept 73 20 Br., do. 70 Markt Verorauchzrögase ver Sedt.
53 20 Br

g v 17. Sept. Soiritus loco ohne Faß mit 70 N. Kiniumgteuer 5280 6i8—,00 E. bz.
Hawdurg, 17. Seot. Soiritus ſtill. Se t 26 G., Sotbr.-Oktör. 261 G.

Oktbr.Nodr. 241 G. Novemöser- Dezember G.
Varis, 17. Sept. (Anfangsdericht.* Spiritus ruhig Sevotemser 45 50, Oktober

43,50. Jannar April 42,50, Mai-Novor. 42,50.

Oele. Deilſaaten. Fettwaaren.
Daruour g. 17. Sept. Räüdöl (unverzollt.) rudig, loco 51,09) Br.
Töln. 17. Seot. Rüböl loco 55 09. Oktbr. 52,30.
Varts, 17. Sept. ESchlußsericht. Nüoöl ruhig Sptör. 52,.25, Okto er 52,75,

November Dezemoer 52 75, Jan. Apr. 52 50.

Hülſenfrüchte.
Nordhauſen 17. Seot. Koolinien 16,00 24,00 o vechſen 15 17 Mk.

Soeiſedadnen 20,00 --22,00 Mt. ver 100 Külogramm

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Serltu. 17. Sept. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke 21,50 Me., Kartoffelmedt

21,75 M.. feuchte Stärte M.
Nordhauſen 17. Seot. Kartoffeln 5,00 --5,50 M. ver I Kilogrammn

W Damonrg. 16 Seot Sartoijelita rig VWiare promor 22-221 Mk.
Seferung Ortoe: tov ar. 20 20 M., Kartoffeln tat. ma V nare vronot 22 bis22 eterung Okto be Nosor. 209 -21 Suoecztor Stärte 22 2--23 Me.,
Su ver ort mee 22 23 m ver 100 Kilogramm

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.Nordhauſen. 17. Sedt. Rindfleiſch 1,20 1,40 M'., von der Kenle, ohne
Krohen 1,60 M.. Schweinedeiſch 1,40 -1,60 Me., geräu verter Speck 1,60 1,80 M.
5Sammelileiſch 1,10 1,20 Re., Aalbeiſ a 1,10 1.20 Zand utter 2.90 Sveiſed itter 2,20 2,40 M., feinſte Gutssutter 2,50 2,60 Me., Fier 1,20 1,27 ver J Kilo
gramn. Eier 3,60 --3,80 Mk., Käſe 4,00 --5,00 M. ver S do.

Sawuburg. 16. Seot. Schmailz. Sautre-Somalz in Tierces 23,59 Nar?, in
Firkins 56 Algr. 29,50 Mt. in Fimern 2 28 Klgr. 30,00 Nt., in Eimern a I2 Klar
31,00 Mk. Piare Lard Kinzan 29,00 M. für Tierces ver Netto-Centner, Alles unverzollt

Fiſche.
Hamburg, 16 Sept. Steinbutt 85—95 Pfg., kleine 35--60 Vfs. Seezungen

groß 120--135 Via., kleine 65 75 Vfg.. Kleitze, zroße 50 65 Vig., kleine 20 30 Vifg.,
J in gen 15--30 Pfg., Zander 50-60 Vjg., Scdollen, groze 40 45 Vig.. Arie

Rotationsdruck

Januar Februar 32 Käufervreis,

Thomas

45 48 Vifg., kleine 18——28 Pfg., Schellſiſche, große 15— 20 Pfu., mittel 10--14 Pfg.
tieine 5——8 Vig.. Lachs rotdft. 140 160 BPfg., Silberlachs Pfg., Lachs
forellen 110—120 Vfg., Finggecdte 45—55 Vig., Seedechte 8-9 Pf Hummer, lebende
330 Pfg., Cabliau. große 9--10 Vifg., kleine 4 Pfg., Lengfiſch 6-8 Pfg., Rochen
4——5 Pfg., Blaufiſch 4 6 Pfg., Schnevel Vigs.

Stroh. Heu.Nordhauſen 17. Sept. Kichtroo 250-3,00 Rr., Heu 4,00 -5,00 Nt., für
100 Kilogramm.

Saumwolle und Wolle.
17. Sert. Kammzug Termindandel. La Blata. Gennomuſter B.,

3,70 Mk., ver Oktober 3,67 r per November 3,67 Me., ver
ver Jinuar 3,671 Mt., Februar 3,65 Mk., ver Närz3,625 Mt., per Avril 3,60 NRk., ver Mai 360 Mk., ver Juni 3,60 nt., per Juli

3,60 Mk., ver Auguſt 3,60 Mk. Umſatz 25 000 Ballen. Tendenz Ruhig.
BDremen, 17. Sevt. Baumwole. Schwach. Aviane atddling ocs 30,50 Pfg.
Liverpool, 17. Seot. Schiusd.) Baumwolle Umſatz 6 000 Ballen, davon

für Spekulation und Export 500 Ballen.
Niddiing amerttaniſche Liekerungen Unverändert.

Ver Septemkber- Oktober 3 Verkäufervreis, per Februar März 3 Ver äiferpreis,
Oktober November 3 Käuferpreis, WMärz- Avril 3 Käuferprers,NopvemberDezemö. 32 z Käuferpreits, AvrilMat 3* Verraufervreis,
Dezember Januar 32 Käufervpreis, MaiJuni 35 Ver'äufervpreis,

„Juni-Juli 3 Käufer oreis.

Letvzitg,
ver September
Dezemder 3,67 Mt.,

Metang
am, 17. Sept. BSaneazinn 4417. Sept. Silber 28!/, Lſtrl., Ein 51 16 2ſrl., ver 3 Monat

engl. 137, Lſtrl., Zinn 73 Lſtrl., Zink 217, Lſtrl.2 2 leit 13 L2ſtrl.,5 n W Sept. (Anf.Bericht). Kodeiſe n. Mixed numbers warrant
48 h 2

Düngemittel.
e Hamburg, 16. Sept. (Chiliſalveter.) Loco 7,00 Mart,

Rio de Janeiro, 16. Seot. Wechſel auf London 7
Buenos Ayres, l. Sept. Goldagio 172,90.

erguntworzrli c für die Kedaktion Dr. Walther Gevenstebern, Halle
Sprechſtunden der Redaktion von 9—12 Udr Vormittags. Alle die Kedaktion derreffenden
Zuſchriften ſind nicht ver ſönliche jondern iediglic Am die Redaktion
der Dallelſchen Zeitang in Dalle a. S. zu agoreſren.

60 pelliccioni Co. Fernsprecher 881.
Beleuohtungs-Gegen: wa4 er Art.
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Hermann hatte keine Zeit zu verſäumen; Eglantine konnte

in jeder Minute gerufen werden. Uebrigens wollte er ihre
gegenwärtige Hypnoſe ja nur dazu benützen, ſie zu einer weniger
gewagten Zuſammenkunft zu beſtimmen.

„Geben Sie Acht auf das, was ich Jhnen ſage!“ flüſterte
er, jede Silbe abwägend.

„Jch höre,“ entgegnete ſie.
„Eglantine hat ſich geſtern verlobt. Billigen Sie das?“
„Vollkommen. Jch habe ſie ja überzeugt, daß dieſe un

heilbare Krankheit, die ſie moraliſch zu vernichten drohte, in der
Hauptſache nur in ihrer Einbildung beſtand. Und ich danke
Jhnen, daß Sie mir die Erlaubniß dazu gegeben haben.“

Hermann wollte keine Zeit mit einem nutzloſen Proteſt ver
lieren. „Meinetwegen. Eglantine wird alſo geneſen

„Gewiß, ſie iſt auf dem beſten Wege dazu. Das Glück
ihrer Liebe wird ſie heilen.“

„Nein, nicht dieſe Liebe, ſondern mein Wille!“ ſagte er
gebieteriſch. „Jch habe überdies noch andere Befehle für Sie.“

„Sprechen Sie!“
„Hier iſt nicht der rechte Ort dazu.

beſſere Gelegenheit ſuchen. Haben Sie mit den Brünows für
morgen eine Zuſammenkunft verabredet

„Ja, Hans wird uns am Nachmittag mit dem Landauer
abholen.“

„So ſind Sie am Vormittag daheim
„Ja. c„Gut, dann kommen Sie vor zehn Uhr in die Bibliothek.

Hören Sie? Jn die Bibliothek!“
„Jn die Bibliothek,“ wiederholte ſie gehorſam.
„Um dieſe Stunde pflegt ja Jhre Tante ihre Wohnung

zu verlaſſen. Sie werden dafür ſorgen, daß man nicht auf
Sie achtet, und wenn Sie trotzdem bemerkt werden ſollten, ſo
geben Sie vor, Sie wollten dort nach einem Buche ſuchen.
Sie nehmen Platz und erwarten mich. Jch werde punkt zehn
Uhr zu Jhnen eintreten, und wenn Sie ungeſtört ſind, ſo ver
fallen Sie von ſelbſt in denſelben Zuſtand, in welchem Sie ſich
jetzt befinden

Hermann wußte, daß bei der Ausführung einer durch Hypnoſe

eingegebenen Suggeſtion meiſt von ſelbſt wieder Hypnoſe ein
tritt. Um aber völlig ſicher zu gehen, beugte er hier auch einem
etwaigen Ausnahmefalle vor.

„Es wird geſchehen,“ verſicherte die Eingeſchläferte.

„Sie werden die Thür der Bibliothek natürlich hinter ſich
verſperren. Sollte man Sie indeſſen rufen, ſo können Sie ja
hinterher erklären, daß Sie über Jhrer Lektüre eingeſchlummert
ſeien. Haben Sie wohl verſtanden

„Ganz genau.“,
„Das Weitere wird ſich finden. Wachen Sie auf
Er hauchte ſie an, und ſie öffnete die halb geſenkten Lider

pollends und ſtand auf, als ob ſie vorhin agehindert worden wäre.

Wir müſſen eine

„Jch danke Jhnen für Ihre Freundlichkeit, Herr Doktor

Jch höre dieſe ergreifende Kompoſition ſehr gerne und bedauere

nur unendlich, daß ich nicht ſelbſt muſikaliſch bin.“
Er begleitet ſie heraus, eine gleichgiltige Unterhaltung an

knüpfend.

e

Am Morgen erſchien Jan Skalicki hoch zu Roß auf Birken
ried, einen prächtigen Blumenſtrauß in der weißbehandſchuhten
Rechten, blank herausgeputzt und ſtrahlenden Blickes, als wäre
er ſelber ein Hochzeiter. Die Dienſtleute begrüßten ihn mit
verſtändnißinniger Heiterkeit.

Er fragte nach der Braut ſeines Herrn und ließ ſich die
Gemächer des Fräuleins v. Merkenfeld weiſen.

Eglantine, die eben vom Park heraufgekommen war,
empfing den Boten in demſelben Zimmer, in welchem ſie vor
geſtern Abend der Liſt der Baronin Brünow zum Opfer ge
fallen war.

Es waren nicht allein die Blumen, die Jan zu überbringen
hatte. Dem Strauß war ein Brief und ein kleines Sammet
etui beigegeben. Eglantine las das Schreiben Verſe eines
Verliebten und hätte es an die Lippen geführt, wenn ſie
ſich nicht vor dem Zeugen geſchämt hätte. Dann öffnete ſie das
Etui mit dem Verlobungsring.

Jn dieſem Augenblicke trat die Tante bei ihr ein ſie hatte
den Burſchen wohl ankommen ſehen.

„O ſehen Sie doch!“ flog ihr das Mädchen mit hochge
röthetem, glückſtrahlendem Antlitz entgegen. „Das ſchickt mir
Hans. Darf ich denn das wirklich annehmen

„Als ob Du es Dir noch verbieten ließeſt!“ ſagte die Gräfin
lächelnd. „Nun, trage dieſen Reif als das erſte Symbol eines
recht, recht glücklichen Bundes

Sie ſchloß die Nichte in die Arme. Als ſie aber den Kuß
auf ihre Stirne drückte, da fiel ihr Blick auf Jan, der ſich be
ſcheiden in die eine Fenſterecke zurückgezogen hatte, und da ver
finſterte ſich ihre Miene, und ein leiſer Seufzer entſtieg ihrer
Bruſt. Warum mußte ſie jetzt der Stunde gedenken, in welcher
auch ſie ſolch' einen bindenden Reif angelegt hatte? Und plötzlich
entdeckte ſie in dem Geſichte des Ulanen da vor ihr eine Aehn-
lichkeit, die ihr einen eiſigen Schrecken durch die Bruſt jagte.
Das war Bogumil Morawinski!

Sie ſchüttelte den Schauer ab und drängte Eglantine ſanft
von ſich, als beſinne ſie ſich auf etwas Anderes, das ihr zu
thun obliege. Mit feſtem, ſtolzem Schritte, in jedem Zoll
wieder die letzte Tochter der erlauchten Eberspergs, die den Nuhm
ihres Hauſes über Alles geſetzt, näherte ſie ſich dem Burſchen,
und da war die Aehnlichkeit, die ſie eben erſchreckt hatte, ver
flogen. Nein, ſagte ſie ſich, das iſt der Bauernjunge Skalicki,
der Burſche des Lieutenants Brünow, und er wartet auf einen
Botenlohn.“

„Da, mein Lieber, leeren Sie eine Flaſche auf das Wohl
des Brautpaares!“

Aber Jan nahm das Goldſtück nicht, das ſie ihm in ihren
weißen Fingerſpitzen hinhielt; er zog die Hände an ſich und
faltete ſie leicht vor der Bruſt, indem er ſich bittend verneigte,
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während Röthe und Bläſſe auf ſeinem hübſchen Jünglings
geſicht wechſelten. Die Worte wollten ihm nur ſchwer aus der
Kehle.

„Erlaucht, Frau Gräfin, o bitte, laſſen Sie mir armen
Mann den Stolz, den Gruß meines geliebten Herrn an ſeine
Braut nicht als Knecht ausgerichtet zu haben
Jetzt wurde die Gräfin purpurroth. Wie? Eine Münze
wieder einſtecken müſſen, die ein Lakai zurückwies Sie hatte
ſchon eine hochfahrende Zurechtweiſung auf der Zunge, aber
die tührende Bitte in der ganzen Haltung des jungen Menſchen
machte ſie verſtummen. Hatte er nicht gar Thränen in den
Augen?

„HNicht übel,“ ſagte die Gräfin mit einem verlegenen

Lächeln und ließ das Goldſtück auf den Tiſch in der Nähe
fallen, als brenne es ihr in den Fingern. „Sie führen eine
Sprache, wie ich ſie Jhnen nicht zugetraut hätte, mein Beſter.
Schon gut, ſchon gut. Jch trage Jhnen nichts nach.“

„Das will. ich meinen,“ rief Eglantine mit einer Fröhlich
keit, wie man ſie noch nicht an ihr geſehen hatte. „Könnte ich
mir einen wackereren Herold für den Minnegruß meines Er
wählten wünſchen Herold, das hieß ja urſprünglich Ehrenhold,
und Herr Jan hat ganz Necht, wenn er ſeinen Auftrag ſo auf
faſſen will. Aber, ſo laſſen Sie ſich danken, braver Page!“
Sie reichte ihm mit herzgewinnender Freundlichkeit die

Hand und wußte, daß es ihn glücklich machte, dieſe Hand
küſſen zu dürfen, wie ein richtiger Edelknabe.

Dann nahm ſie ihren Strauß, ihren Brief und das Etui
mit dem Ring, um den Jubel ihres Herzens erſt in Einſamkeit
ſo recht ausſtrömen zu laſſen ſie mußte allein ſein, wenn ſie
den Goldreif anlegte.

Jan machte der Gräfin ſeinen Bückling, um ſich gleichfalls
zu entfernen. Aber die alte Dame hielt ihn noch mit einer
flüchtigen Geberde zurück. Leicht auf die Lehne eines Seſſels
geſtützt, dem Jüngling halb den Rücken kehrend, ſchien ſie mit
ihrer Frage nur eine augenblickliche Laune zu befriedigen.

„Sie hängen ſehr an ihrem Herrn?“
„Mit Leib und Leben,“ erwiderte er einfach, als ſpräche

er nur eine längſt feſtſtehende Thatſache aus, die keines Auf
hebens mehr werth ſei.

„Man hat mir eine Geſchichte erzählt, wonach er Sie vor
einer ſchweren Strafe bewahrt hätte, und daß Sie am liebſten
für immer in ſeinem Dienſte bleiben würden. Jſt das wahr?“

„Jch würde nichts lieber ſehen, als daß es ſo ſein könnte.
Jch habe mich bemüht, etwas zu lernen, und der Herr Baron
hatte erſt geſtern die Güte, mir zu verſprechen, daß er mich auf
die Ackerbauſchule ſchicken wolle, ſobald meine Militärzeit um
ſei; dann könnte ich ſpäter einmal, wenn er ſich ſelbſt der Land
wirthſchaft widmet, vielleicht einen Jnſpektorpoſten auf ſeinem
Gute bekleiden.“

„Aber haben Sie denn keine Eltern, die Sie nach Ablauf
Jhrer Dienſtzeit lieber daheim hätten

„Meine wirklichen Eltern hab' ich nie gekannt; ich wurde
meinem Ziehvater vor zwanzig Jahren als Findling in's Haus
gebracht. Gott ſegne den braven Mann, er hat wacker an mir
gehandelt! Aber da er mir das Leben nicht geſchenkt hat und
ich ein ſolches in anderem Sinne wohl dem Baron verdanke-
ſo ſtehe ich Herrn von Brünow gegenüber in größerer Schuld.
Uebrigens hoffe ich, daß der Herr Varon meinem Pflege
vater dann auch eine kleine Pächterei auf ſeinen Beſitzungen
giebt.“

„Wie? Jſt Jhr Vater denn nicht Herr auf ſeinem Bauern
gütchen, da drüben an der Grenze, glaube ich

„Jn Drieskow bei Lublinitz. Nein, Erlaucht, er iſt auch
da nur Pächter, und er muß ſich recht wacker plagen, der
arme Alte, bei einem grauſam hohen Zins. Darum eben

möchte ich mir dereinſt von meinem Herrn Baron die Gnade
erbitien

„Hören Sie mal fiel ihm da die Gräfin ins Wort, ſich
vollends gegen ihn umwendend. „Jch ich habe ſehr viel
Sympathie für Sie, ich möchte die Treue, die Sie an dem
künftigen Gatten meiner Nichte bewieſen, gerne, darf ich noch
ſagen belohnen, Sie ſtolzer Ritter? Ein Trinkgeld haben Sie
ausgeſchlagen, aber ein Ehrengeſchenk werden Sie hoffentlich
annehmen. Kurz geſagt: wie wär's, wenn man das Anweſen,
das Jhr Vater da bebaut, ankaufen und ihm und Jhnen zum
Eigenthum geben wollte

„O, Frau Gräfin!“ rief Jan beſtürzt, es war nicht recht
zu erkennen, ob in Freude oder in Betrübniß.

„Nun ja, die Scholle iſt Jhnen immerhin Heimath geweſen
und wird Jhnen gewiß manche theure Erinnerung bergen. Da
hat man Kameraden der Kindheit zurückgelaſſen, vielleicht auch
ein Liebchen, wie? Ach, da brauchen Sie doch nicht zu erröthen
wie ein Penſionatsfräulein, Sie kindiſcher Menſch! Wär' es
denn nicht ganz 'was Natürliches, daß ein hübſcher Junge wie

Sie na, na, das können Sie von mir, einer allen Frau,
ſchon anhören! Nun ſehen Sie, wenn ich Jhnen alſo da mit
dem freien Gütchen die Möglichkeit gäbe, Jhren Herzensſchatz
heimzuführen und einen eigenen Herd zu gründen? Sie ſehen
mir wahrhaftig aus, als könnte man einen braven Familien
vater aus Jhnen machen.“

„Jch habe keinen Schatz,“ ſagte er jetzt mit eigenthümlich
gepreßter Stimme.

„Wirklich nicht?“ neckte ihn die Gräfin. „Auf Ehre und
Gewiſſen? Ah, da ſteigt uns ſchon wieder das verrätheriſche
Blut zu Kopf!“

„Auf Ehre und Seligkeit, wenigſtens kein Mädchen, das
mich liebte und mein Weib werden könnte,“ brach es ihm aus
einer ſchmerzgequälten Bruſt.

Es war ein echter Herzenston, der die Gräfin plötzlich ſehr
ernſt machte. „Sieh' da,“ flüſterte ſie, „alſo eine unglückliche
Liebe

Jan legte die Lippen feſt aufeinander. Jn ſeinem Blick lag
die Bitte, ihn zu entlaſſen. Aber die Gräfin ſah ihn nicht an,
ihr Auge ſchweifte mit dem Ausdruck der Zerſtreutheit ins Leere
Erſt nach einer Weile ſchien ſie ſich wieder auf den Anweſenden
zu beſinnen.

„Es kommt mir natürlich nicht zu, in Jhr Geheimniß zu

dringen. Aber Sie dauern mich aufrichtig, wenn Sie ernſtlich
eine unglückliche Neigung hegen ſollten. Sie ſcheinen mir über
haupt das unglückſelige Naturell zu beſitzen, das das Leben recht
ſchwer nimmt.“

„Wohl wahr,“ ſagte er leiſe; „vielleicht iſt dase ein Erbtheil
meiner Mutter.“

„Jhrer Mutter
„Verzeihen Erlaucht, wenn ich ungereimtes Zeug zu ſprechen

ſcheine! Jch habe eben geſagt, daß ich meine Eltern nie gekannt
hätte. Es iſt auch ſo. Nur zuweilen, wenn ſo ein Träumen
über mich kommt, weswegen ich ſogar von meinem nachſichtigen
Herrn ſchon Schelte hinnehmen mußte, da taucht ſo was wie
ein Schatten in meinen Erinnerungen auf, ein ganz flüchtiges
Bild. Es iſt ein Frauengeſicht. Jch kann es nicht beſchreiben,
es iſt ſo, als ob lachen Euer Durchlaucht mich nicht aus
als ob ich dieſes Geſicht bei geſchloſſenen Augen ſähe: ſchön,
wunderſchön, wie man die Madonnen malt, und unendlich
traurig. Jch könnte keinen Zug davon ſchildern, es lebt ja
auch gar nicht als eine wirkliche, klare Vorſtellung in meinem
Gedächtniß, es zieht vorüber wie ein Hauch, wenn ich mit er
weckten Sinnen darnach haſchen will. Es erſcheint auch nur,
wenn ich mich hinſtrecke und mir einbilde, ich ſei ein kleiner
Knabe.“

(Fortſehung folgt.)
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naturleben am Strande.
Der Morgen bricht an. Ein kühler Wind weht vom

Meere her. eintönigem Gebrauſe tönt der Wellenſchlag
der wiederkehrenden Fluth über die kleine Düneninſel. Wir
wandern dem Strande entlang. Auf weite Strecken liegt er
jetzt vom Waſſer entblößt. Jn der Nähe der Fluth iſt der
Sand glatt und feſt, wie der Boden einer Tenne. Der Fuß
hinterläßt kaum eine Spur, obwohl der Sand vom Waſſer
durchtränkt iſt. Wir gehen unmittelbar an der Grenzlinie des
herangleitenden Waſſers und richten unſern Blick auf die See.

n ziemlicher Entfernung gewahrt man über der tiefgrünen
luth ein Emporſchäumen mächtiger Wogen. Sie bezeichnen

die Richtung eines unterſeeiſchen Riffes, über dem eine wilde
Brandung ſteht. Diesſeits dieſer Stelle erſcheinen die Fluthen
beruhigter, aber näher dem Strande beginnt erneut eine heftige
Bewegung. Der flache Boden ſetzt den heranziehenden Wogen
ein Ziel, langſam wachſen ſie in die Höhe, verflachen ſich am
aufſtrebenden Nande zu ſcharfen Kämmen, und nun überſtürzen

ch dieſe in heftigem Sprunge, wobei das gepeitſchte Waſſer
ich in weißen Giſcht verwandelt. Jn mächtigen Schaummaſſen
prüht dieſer empor und bezeichnet den Weg der Brandung in
lendend dahinſchießenden Fluthgarben. Verkleinert und im

ſtärkſten Anprall gebrochen, rückt die flache Welle nun weiter,
oftmals noch bäumt ſie ſich in kleinen weißen Schaumkämmen
auf, bis endlich der Reſt des Waſſers in flachen Güſſen geräuſch
los und wie ermüdet auf dem faſt ebenen Strande aufläuft
und dieſen bei der Fluth in weit geſchwungenen Linien mehr
und mehr benetzt und wieder in das Spiel der ruheloſen Wellen-
bewegung hineinzieht. Jn eintönigem und doch ſtets wieder
feſſelndem Gebrauſe hallt ruhelos das Geräuſch dieſer Bran-
dung über Strand und Jnſel.

Vom Meere weg wenden wir den Blick auf den Sand zu
unſern Füßen. Die Linie des anrückenden Waſſers iſt auf ihm
durch vorgeſchobene kleine Ballen und Streifen loſer See-
gewächſe und lockere Schaummaſſen bezeichnet. Letztere faßt
bald ſchon der ſtark wehende Wind und führt ſie in wirbelndem
Tanze gleich kleinen weißen Ballen eilig dahin. Bei den See
gewächſen halten wir eine kurze Muſterung. Es ſind Blätter
des Seegraſes und Stengel und Sporenbehälter des zartern
Blaſentanges und des gröbern und kräftigen Fucus nodosus.Schrimwblaſen die in kurzen Zwiſchenräumen den Stengel

unterbrechen, gewähren dieſen Pflanzen die Möglichkeit, ſich im
Waſſer ſchwebend zu erhalten. Zwiſchen dieſen Algen finden
ſich häufiger grüne Ulva und rothe oder violette Porphyra
Arten, gleichfalls Vertreter der Tanggewächſe. Durchſucht man
dieſe Algenballen genauer, ſo gewahrt man, daß manches kleine
Seethier ſich in ihnen verſteckt hält, beſonders häufig ſieht man
lebhafte Flohkrebſe darin herumwimmeln.

Außer den Pflanzen hat das Meer auch zahlreiche Muſcheln
auf den Strand geworfen. Man ſieht in Menge die bunten
ierlichen Herzmuſcheln mit der ſchön gekerbten Oberfläche,baneben halbentwickelte blauſchwarze Windmuſcheln, große Sand-

klaffmuſcheln in zwei verſchiedenen Arten, zierliche gerollte
Bohrmuſcheln mit zarten, durchſcheinenden Schalen, reizende
kleine TellinaArten in den verſchiedenſten und zarteſten Farben-
tönen, zuweilen auch die langen Schalen der ſeltſamen „Meſſer
ſcheiden“ oder Solenmuſcheln. Seltener finden ſich die großen
Gehäuſe des Wellhornes, einer Meerſchnecke, deren Eier als
leichte, ſchwammartige Zellballen ſtets am Strande zu finden
ſind. Der Einſiedlerkrebs, ein drolliger Geſelle, der einen
weichen ungepanzerten Hinterleib zu beſchützen hat, wählt ſich
das leere Gehäuſe der Wellhornſchnecke zum Zufluchtsort. Den
Hinterleib in der feſten Schale verborgen haltend, ſtreckt er nur
die gepanzerten Füße und wehrhaften Scheeren, von denen die
eine verkümmert iſt, aus dem großen Schneckenhauſe hervor.
Auf all' ſeinen Streifzügen ſchleppt er letzteres wohlweislich
mit ſich herum und verkriecht ſich bei nahender Gefahr, ſo
groß wie er iſt, in der bergenden Hülle. Auch an kleinen
Taſchenkrebſen iſt in den zurückgebliebenen Tümpeln des
Strandes kein Mangel. Seitwärts laufend, gehen ſie ihre
Wege. BHei Gefahr aber verkriechen ſie ſich mit unglaublicher
Schnelligkeit, unter haſiigem Wühlen der hinteren Beine, im
waſſerdurchtränkten Sande. Jn dieſer Stellung ſieht man ſie
auch häufig beutegierig und regungslos verharren, nur die auf
Stielen ſtehenden beweglichen Augen und Freßwerkzeuge ſchauen
aus dem Sande hervor. Die großen röthlichen Rieſenkrabben
verirren ſich ſeltener auf den Strand, ſie ſuchen ihre Zuflucht
wiſchen den Steinblöcken der Buhnen, wo die Kinder derSu ulaner ſie geſchickt unter dem Waſſer hervorzuziehen ver
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ſtehen, ohne daß die kräftigen Scheeren des ſchwergepanzerten
Krebſes ihnen etwas anhaben können. Watet man weiter ins
Waſſer hinein, ſo wimmelt dasſelbe von kleinen Garnelen,
mit ihrem an Jnſekten erinnernden Körperbau und langen
r Jhnen ſtellt der Fiſcher in kleinen S v
ie in Salzwaſſer ab und bietet die kleinen Krebſe als Lecker
biſſen zum Kauf an. Häufig wirft das Meer auch blaſſe,
durchſcheinende Quallen, fünfſtrahlige Seeſterne, kleine See

Wwarze viereckige Eier des großen Nagelrochens an

en Stran rAber nicht nur der Menſch ſchöpft aus der Fülle des
Meeres, draußen macht der Seehund ſeine Beutezüge auf die
Schwärme der Fiſche. Emſig ſtellt er den Schellfiſchen, dem
Kabliau, den Steinbutten, Seezungen und Flundern nach, welche
die Nähe der Küſten bewohnen. Auch untereinander herrſcht
bei all' dieſen Fiſchen ewiger Krieg und die Macht des
Stärkeren bringt es mit ſich, daß der Größere erbarmungslos
den Kleineren verſchlingt. Nur das Aquarium, nicht das offene
Meer geſtattet einen Einblick in dies geheimnißvolle und
feſſelnde Treiben aber die Vogelwelt in ihrem munteren
Leben bietet dafür Beſonders reizvoll erſcheinen die
Möven. Reißenden Fluges ſchießen ſie dahin oder ſchweben mit
rüttelnden Flügelſchlägen über der toſenden Brandung. Jede
ihrer Bewegungen iſt zierlich und leicht, und mühelos benutzen
ſie den Luftzug, ſich tragen und heben zu laſſen. Dann ruhen
die weitſpannenden Fittige der ſtolzen Vögel, und auf ihrem
weißen oder graubläulichen Gefieder ſchimmert das blanke
Sonnenlicht. Zuweilen auch laſſen ſie ſich auf das Waſſer
nieder, ſchaukeln auf und ab im leichten Spiel der Wellen oder
ſchreiten rüſtigen Ganges am feuchten Strande einher. So be
herrſcht dieſer bevorzugte Vogel mühelos die ſämmtlichen Arten
der Fortbewegung wie kaum ein anderes Thier. Meiſt ſind es
Lach und Silbermöven, die uns begegnen, aber auch andere
Arten fehlen nicht. Jetzt ſegeln auch etliche Seeſchwalben in
windſchnellem Fluge vorüber, und in einiger Entfernung am
Strande treiben ſich Auſternfiſcher und Strandläufer umher.
Jn komiſchem, trippelndem Gange eilen Letztere dahin. Jhre
kleinen Stelzbeine bewegen ſich ſo ſchnell, daß man ſie kaum
noch bemerkt. Nur auf Augenblicke tritt eine Ruhepauſe ein,
wenn der flinke Vogel etwas Genießbares gefunden hat, das
ſchleunigſt verzehrt wird.

Ueber all dieſen Betrachtungen iſt die Zeit ſchnell ver
gangen der Mittag rückt heran; die Sonne ſtrahlt heiß auf
den ſchnell trocknenden Sand des Strandes. Der heftig über
den Boden ſtreichende Wind erfaßt die oberſten Lagen, gleich
einem feinen Nebel führt er die winzigen Körnchen zu Millionen
dahin. Jn ihrer unendlichen Zahl erzeugen ſie, wie ſie ſo
wirbelnd dahingleiten, ein leiſes kniſterndes Geräuſch, das dem
aufmerkſamen Beobachter trotz des Brauſens der Brandung
nicht entgeht. Zugleich reiben und ſchleifen die aneinander
prallenden winzigen Körnchen ihre Oberfläche und zermalmen und
zerbröckeln in verhältnißmäßig kurzer Zeit die wenigen harten
Muſchelſchalen, die in ihrer Maſſe in Menge eingebeltet liegen.
Näher den Dünen iſt die Wirkung des Windes noch feſſelnder.
Auch hier herrſcht die ſtille, aber unaufhaltſame Bewegung, auch
hier tönt unabläſſig das feine Klingen und Kniſtern. Wie gefurcht
erſcheint an manchen Stellen die Oberfläche der Dünen. Hinter
a kleinen Muſchelſchale, welche auf be-
chränktem Raum die Wirkung des Windes und der rollenden
Körnchen hemmt, bildet ſich ein kleines Häufchen oder ein
winziger Damm loſen Sandes. Jeder hin und her ſchwankende
Grashalm zieht, gleich dem Zirkel, eine feine, aber deutliche
Bogenlinie in die bewegliche Maſſe. An anderen Stellen hat
der Sand durch eingeſickertes Regenwaſſer größere Feſligkeit er
langt und faſt ohne eine Spur zu hinterlaſſen, ſchreitet der Fuß
über dieſe oft wie marmorirt erſcheinenden Flächen. Die meiſten
Abhänge der Dünen ſind dürftig und in weiten Abſtänden mit
„Helm“ oder Dünenhafer bewachſen. Struppig ragt dieſe
genügſame ſparrige Pflanze aus dem trockenen Sande. Zu
weilen begegnen unſerm Blick ſtattlich ſich ausbreitende Büſche
des ſtachlichen, blaublüthigen Meerſtrandsmannstrau. Aber
auch dreifarbige Veilchen, Kleearten, Hauhechel, Gänſediſtel und
andere genügſame Pflanzen fehlen nicht. Jmmer aber ſtehen
ſie vereinzelt. An geſchütztern Stellen im Jnnern der Jnſel
finden wir auch ein kleines Gehölz von Zwergkiefern gebildet,
das an heißen Tagen weithin einen aromatiſchen Harzgeruch
ausſtrömt und in deſſen Schutze andere Stauden und Kräuter
ſich angeſiedelt. Jetzt nehmen wir im loſen Sande biegſame
Stränge von mehr als Meterlänge wahr, wir zerren etliche



e

h

derſelben heraus, folgen ihrer Richtung und erkennen daß
es die unterirdiſchen Stengel der niedern Kriechweide ſind, die

llerwärts und ſelbſt auf den dürftigſten Stellen der Dünen ſich

Auch eine ſumpfige Senkung in einer Niederung zwiſchen
hohen Dünenzügen entdecken wir. Schon von Weitem

chten uns da die weißen Büſchel des Vollgraſes entgegen
ümd in röthlichen Polſtern breitet der ſeltſame Sonnenthau

ine drüſenhaarigen, klebrigen Blättchen zum Fange kleiner
ſekten aus. Faſt an jedem Blatte ſieht man heute im hellen

nenſchein etliche der armen kleinen, dem Tode der Auflöſung
Gefangenen zappeln. Unter dem Fuße zittert der

oden, quirlendes Waſſer ſammelt ſich in der zurückgelaſſenen
pur. Aus dem kleinen Moorgebiete ſtreben wir wieder

trockenen Strichen der Dünen zu. Vor unſern Schritten flieht
ufgeſcheucht in heuſchreckenartigem Fluge ſprungweiſe der kleineSieg der beutegierigſte ſeiner Gattung in dieſer

ſchaft. Jn einer abgelegenen Senkung laſſen wir uns
nieder. Ganz weltverloren ruht man hier, der Wind ſtreift
über uns dahin, nur ſein Pfeifen in den Halmen der Dünen-
gräſer tönt leiſe herüber; von fern vernimmt man den Geſang
iner Lerche, aber unabläſſig wie ein grollender Donner ſchallt

St dumpfe Brauſen der Brandung in unſer enges Thal.
itternd und flimmernd ruht die Luft über dem erhitzten Sande

der Dünen, ein zarter Kräuterduft macht ſich bemerkbar
WMehrmal fliegt zwitſchernd ein Finkenpärchen vorüber, einmal
erſcheint u dem gegenüberliegenden Hügel ein Kaninchen,
chaut eine Weile verwundert herüber und entflieht dann in

haſtigen Sätzen, ſonſt regt ſich nichts.

Am Abend ſtehen wir wieder am Strande, die Sonne ſenkt
ſich zum Untergange. Das ganze Gewölk am weſtlichen Himmel
ſtrahlt in tiefen, glühenden Farben. Jhr Wiederſchein ruht
auf den blanken Wellen des Meeres und haucht den Schaum
der Brandung röthlich an. Nahe dem Geſcchtskreiſe verflacht
ſich die blutrothe Sonne zu einer ovalen Scheibe, jetzt ſchneidet
ſich der Horizont bereits ein Stück aus ihrer untern Fläche
ab; nun ſteht ſie da als ein glühender Kegel und endlich
bleibt nur ein blinkender Lichtrand zurück, der gleich darauf
verſchwindet. Aber lange noch ſchaut man auf das präch
tige Farbenſpiel, das der ſcheidenden Sonne folgt. Es war
ein heißer Tag, eine Gewitterſtimmung liegt über der Natur
und die Dunkelheit hat ſchon beträchtlich zugenommen. Da
entzündet ſich langſam, aber ſtetig zunehmend, auf dem Meere
draußen ein wunderbares Leuchten. Ein bleicher Phosphorglanz
dringt aus dem bewegten Waſſer. Jm Schaume der Brandung
zuckt es blinkend auf, gleich dem Widerſchein verborgenen
Lichtes. Die zerſtäubenden Wellen am Kopfe der ſteinernden
Buhnen ſprühen glitzernde Funken. Ein einſames Segelboot
draußen auf dem Meere zieht eine leuchtende Furche durch die
ſchwarze Fluth. Jm Sande zu unſeren Füßen aber, den das
anrückende Waſſer benetzt, blinkt und funkelt es von unzähligen

winzigen Lichtpünktchen, ebenſo vielen, meiſt mit dem bloßen
Auge kaum wahrnehmbaren oder nur unter dem Ver
größerungsglaſe erkennbaren Meeresgeſchöpfen. Beſonders die
winzigen zur Familie der Wurzelfüßer gehörigen Noctilucen
mit ihrem an das Licht der Leuchtkäfer erinnernden Glanze

unter dieſen in den nördlichen Meeren eine hervorragende
olle.

Das drohende Gewitter iſt inzwiſchen heraufgezogen,
ſchwarze Wolken verdecken bereits die Sterne und unter dem
Aufzucken der Blitze erblaßt der milde Glanz des Meer-
leuchtens. Jetzt ſpringt auch der Wind auf und wächſt zum
Sturme. Die heranrollenden Fluthwogen wirft er mit ver
ſtärkter Macht gegen den Strand das Toſen der Brandung
erſchallt jetzt wie ein Gebrüll. Bevor die erſten praſſeln-
Fegene niedergehen, haben wir indeß den nahen Ort
erreicht.

Allerlei.
Etwas über Königskronen und deren Kapitalwerth. Die

Krone, die Königin Wilhelmina an ihrem Ehrentage ſchmückte, und
die ein ſo ſeltſames Schickſal hatte (fie wurde bekanntlich vor Jahren
neſtohlen, ein Theil der Juwelen dann aber wieder zurückerlangt),
Fat einen Werth von 2400000 Mk. Sie iſt nicht das einzige
Königsdiadem, das ein ſeltſames Schickſal erfuhr. Vor einiger Zeit
beſuchte Prinz von Drago, der Großneffe der Königin Jſabella von

Spanien, Ametika, um die Krone, die ſeine Verwandte, als ſie ſich
in ihr Exil zurückzog, mit ſich genommen, käuflich zu erwerben. Die
ſelbe war jedoch bereits für die Tochter des verſtorbenen amerikaniſchen
Kröſus Jay Gould, die Gräfin Caſtellane, ihrer wunderbaren
Diamanten, Smarxagden und Saphire wegen für 500 000 Mk. ange
kauft worden. Die Krone der Königin Victoria von Englkand,
die mit 2500 Diamanten, 238 Perlen, einem in ſeiner Art ein
zigen und daher berühmten Rubin, Saphiren und verſchiedenen
Gemmen beſetzt iſt, würde ihrem Kapitalwerthe nach zu 4x Proz.
jährlich 300 000 Mk. abwerfen. Einen geradezu fabelhaften
Werth ſoll die Krone des Königs von Portugal beſitzen. Man
ſchätzt ſie auf 26 000 000 Mk. Faſt gleichwerthig dürfte wohl die
ruſſiſche Zarenkrone ſein, deren koſtbarſter Beſtandtheil ein aus fünf
herrlichen Diamanten, deren Relief ein Rieſenxubin von ſeltenem
Feuer abgiebt, gebildetes Kreuz iſt. Die eiſerne Krone der Lombarden
der jetzigen italieniſchen Könige hat ihren Namen von jenen kleinem
Eiſenſchmuck, der ein Nagel vom Kreuze Chriſti ſein ſoll. Die
ungariſche Königskrone, mit der auch Oeſterreichs jetzt ſo unglücklicher
Monarch gekrönt wurde, wurde vor 800 Jahren für Stephan II. ge
fertigt. Sie wiegt 14 Pfund und iſt mit 53 Sapbiren, 50 Rubinen,
einem Smaragd und 338 Perlen geſchmückt. Auffallend iſt, daß
Diamanten gänzlich fehlen. Stephan II. hatte den wer uren daß
dieſe Steine ſeinem Hauſe Unglück bringen würden. Ganz einfach
iſt die rumäniſche Königskrone. Sie bildet ein bleibendes Zeichen der
Befreiung aus türkiſcher Tyrannei, da ſie aus dem Metall türkiſcher
Kanonen gegoſſen iſt, die von den Rumänen im Jahre 1877 bei
Plewna erbeutet wurden. Gänzlich werthlos aber müſſen alle
dieſe Koſtbarkeiten vor den Kronen morgenländiſcher Fürſten er
ſcheinen. So ſchätzt man zum Beiſpiel das von Diamanten
glitzernde Hoheitszeichen des Sultans von Johore auf mindeſtens
48 000 000 M

Von Hüchjertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Zum 70. Geburtstage des Grafen Leo Tolſtoi, des hervor
ragenden ruſſiſchen Dichters, Soziologen und Theoſophen bringt die
Jlluſtrirte Zeitung Nr. 2880 vom 8. September treffliche Nach
bildungen eines Oelgemäldes und einer Bleiſtiftſkizze, die beide aus
der Hand des dem Manne kongenialen Bildniß- und
Hiſtorienmalers Jlja Repin hervorgegangen ſind. Ein anderes Blatt
zeigt die Enthüllung des impoſanten Denkmals Kaiſer Alexanders II.
in Moskau, das auf der beherrſchenden Höhe des Kremls dem Zar
befreier errichtet worden iſt. Von der heiligen Stadt des Oſtens zu
der des Weſtens leitet die Feier des Namenstages Papſt Leos XIII.
über. Tagesgeſchichtliche Portraits betreffen Oderſtlieutenant Henry,
der in der Dreyfus Angelegenheit eine ſo verhängnißvolle Rolle geſpielt hat; den kürzlich verſtorbenen König Malietoa der Samogugelg,

in deſſen kleinem Reiche nun Deutſche, Engländer und Amerikaner
um den vorherrſchenden politiſchen Einfluß ſtreiten werden; Nuri
Bei, den Generalſekretär im ottomaniſchen Miniſterium des Aeußeren,
einen der thätigſten Förderer der freundſchaftlichen Beziehungen zwi
ſchen der Hohen Pforte und Deutſchland Vincenz Statz, den am
21. Auguſt verſtorbenen weltbekannten Meiſter deutſcher Gothik.
Abbildungen der ſchönen Medaillen zur Erinnerung an den Regierungs
antritt der Königin Wilhelmina der Niederlande zeugen von der
Leiſtungsfähigkeit der niederländiſchen Medailleurkunſt. Das Titelblatt
der Nummer ziert ein gelungener Holzſchnitt nach dem Gemälde
„Quartett im Kloſter“ von Eduard Grützner, dem humorvollen Dar
ſteller des Mönchslebens alter und neuer Zeit. Ein ſtimmungsvolles
Bild aus dem römiſchen Volksleben iſt Auguſto Corelli's „Ave
Maria“. Eine der tüchtigſten Bildhauerarbeiten der diesjährigen
Berliner großen Kunſtausſtellung, die Gruppe „Achilles mit dem
Leichnam Hektors“ von Hans Everding, zeigt ein von der Skulptur
noch nicht behandeltes Motiv. Der von der ſächſiſchen Zweiten
Kammer angenommene Entwurf des neuen Ständehauſes zu
Dresden von Paul Wallot widerlegt die üdertriebenen Befürchtungen
wegen des Schickſals der Brühl'ſchen Terraſſe.

Für die Schnelligkeit der Kriegsberichterſtatlung zur Zeit
Napoleons I. iſt eine intereſſante Facſimile-Beilage charakteriſtiſch, die
ſich in dem ſoeben zur Ausgabe gelangten 12. Heft des trefflichen
Prachtwerkes „Das 19. Jahrhundert in Wort und Bild“,
Politiſche und Kulturgeſchichte von Hans Kraemer Deutſches Ver
lagshaus Bong Co., 60 Lief. à 60 Pfg.) findet Die „Leipziger
Zeitung“ vom 22. Oktober 1813 enthält einen vom Abend des 19.
datirten, vier Druckſeiten langen, ebenſo ausführlichen, wie genauen
Bericht über alle Einzelheiten der Völkerſchlacht, die bekanntlich
erſt an jenem Tage mit der Flucht Napoleons endete! Auch ſonſt
bietet das neueſte Heft des mit einſtimmigen Beifall aufgenommenen
Werkes eine Fülle intereſſanter Dinge im Text und dem reichen
Bilderſchmuck.
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